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XIX. Jahrgang. 


Sorinldenofratie und Colonialfrage. 


Eduard Bernftein, nach dem Tode von Marx 
und Engels unbeſtritten der hervorragendſte 
Theoretiker des Socialismus, iſt trotz aller An- 
feindungen aus dem Lager des radicalen Flügels 
der Partei unabläſſig demüht, die Grundlagen 
des ſocialiſtiſchen Programms auf ihre Haltbar- 
keit gegenüber dem Gange der politiſchen und 
wirthſchaftlichen Entwicklung zu prüfen. Die Cr- 
eigniſſe in China haben ihm neuerdings die An- 
regung gegeben, die bisherige Stellung der 
Gocialdemohratie zu der Colonialpolitik einer 
gründlichen Reviſion zu unterziehen. Im 
Geptemberheft der „Socialiſtiſchen Monatshefte“ 
veröffentlicht er eine Studie über den „Gocialis- 
mus und die Colonialfrage“, mit der er wiederum 
ein gutes Stück bisher als Dogma betrachteter 
ſocialiſtiſcher Theorien in die Rumpelkammer 
wirft. die Arbeit Bernſteins enthält gleichzeitig 
implieite eine ſcharfe Kritik der Stellungnahme 
mancher führenden deutſchen ſocialiſtiſchen Organe 
zu der Chinapolitik. So ſchreibt Bernſtein u. a. 
mit unverkennbarer Spitze gegen das focial- 
demokratiſche Hauptorgan: 

„In ihrem, an ſich ſehr zu billigenden ne 
dem wüſten Rachegefchrei wider die as en enk. 
gegenzuwirken, haben einige ſocialiſtiſche Blätter 
kürzlich u. a. darauf verwieſen, daß die Moral- 
lehre der Chineſen ſehr viel erhabener ſei, als 
Das mag richtig fein. 
Aber, worauf es heute ankommt, iſt nicht die 
Morallehre, ſondern die Moralpraxis der 
Chineſen, ihr RNechtsweſen, ihre DBermaltungs- 
methoden, ihre ſittlichen Gewohnheiten. die Re- 
ligion der Chineſen iſt urſprünglich viel nationa- 
liſtiſcher — man kann auch ſagen: materlialiſtiſcher 
— als die des Chriſtenthums. Aber doch beſteht 
heute in China ein weit größerer und wüſterer 
Aberglaube, wie in den meiſten Ländern, in 
denen officiell das Chriſtenthum herrſcht. Man 
kann der Chinahetze entgegentreten, auch wenn 
man anerkennt, daß die chineſiſche Cultur, ſo alt 
ſie ſein mag, und trotz mancher uns durch den 
Contraſt — — Einzelheiten im ganzen 
doch der europäiſchen Cultur gegenüber minder 
werthig iſt.“ 
„Bernſtein erkennt — 


nicht nur das geſch 
die Pflicht zu, 

werfen. Denn, „keinem Stamme, keinem Volke, 
keiner Raſſe kann ein unbedingtes Recht auf irgend 
ein Stück der bewohnbaren Erde zugeſprochen 
werden. Die Erde gehört keinem Sterblichen, ſie 
iſt Eigenthum und Erbe der geſammten Menſch⸗- 
heit.“ „Ob es gerechtfertigt iſt, ſagt er an einer 
anderen Stelle, ein Land zur Oeffnung feiner 
Grenzen für den Verkehr zu zwingen, iſt in hohem 
Grade eine Frage des Bedürfniſſes. Wo kein 
dringendes Bedürfniß vorliegt, mag jeder der- 
artige zwang verworfen werden; wo es jedoch be- 
ſteht, wäre es finnlofer Romanticismus, der Un- 
cultur das Recht einzuräumen, ſich als hemmender 
Wall dem Verkehr der Culturwelt in den Weg 
zu legen.“ In der Coloniſation ſieht Bernſtein, 
ſofern ſie erfolgreich iſt, „Ausdehnung eines 
Cultur- und Wirthſchaftskreiſes“. Zur näheren 
Erläuterung bemerkt er u. a.: „Soll die politifche 
Expanſion wohlthätig auf die eigene Nation 
zurückwirken, jo muß fie zur wirthſchaftlichen 
Leiſtungsfähigkeit derſelben im vernünftigen Ver- 
hältniß ſtehen. Auf eine erſchlaffende handels- 
politiſche Protectionswirthſchaft läßt ſich keine 
weitausgreifende Colonialpolitik mit der Wirkung 
5 daß ein 2 Gebilde daraus 
hervorgeht. Sſcherlich ſind Colonien keine 
Geſchäftsunternehmungen gewöhnlicher Art, und 
nichts iſt daher lächerlicher, als den Werth von 
Colonien für ein beſtimmtes Land lediglich nach 
ihrer directen Rentabilität für deſſen Fiscus be- 
meſſen zu wollen. Ein geſundes Gemeinweſen 


ich e Recht, — 


muß und wird auch in der Lage ſein, für weit⸗ 
CCC RESET ĩͤ TTT 


Zur linken Hand. 


Roman von Urſula Zöge von Manteuffel. 
(60) Nachdruck verboten.) 

Die Sache iſt alſo nun wohl erledigt“, ſagte 
Car! Otto endlich kur; — er wandte ſich zum Gehen. 

„Du meinſt wirklich? Nein, mein Freund. Ich 
werde dich ſpäterhin mit den Einzelheiten be- 
kannt machen und da wirſt du mir zugeben, 
daß die unverzeihliche Unbedachtſamkeit der 
Gräfin nur eine einzige Erledigung zuläßt!“ 

„Und die wäre?“ 

Seht war auch der Herzog herbeigehommen, 
roth, mit unbehaglichem Geſicht ſtand er da, dem 
herrſchenden Willen dieſer Frau folgend. die 
Erbprinzeſſin aber hatte ſich erhoben und ſtand 
in ihrer ganzen ſtattlichen Höhe vor Carl Otto, 
dem fie mit ihrer vollen Altſtimme jedes Wort 
o langſam herſagte, daß ihm's wie Bleitropfen 
ns Gehör ſank: fr 

„Wenn Gräfin Weſſel auch dir gegenüber ohne 
Schuld iſt, ſo iſt ſie es nicht der Welt gegenüber 
und wir können fie nicht von der Anklage frei- 
ſprechen, mit einer die ganze Familie compro- 
mittirenden Tactloſigneit gehandelt zu haben, 
welche fie als deine Gemahlin fernerhin unmog- 
lich macht. Ich ſagte dir ſchon, daß du, damit 
du das einſiehſt, die Einzelheiten dieſer Borkomm- 
niſſe kennen lernen mußt. Wenn ich dir Punkt 
um Punkt bemeifen werde, was ich ſage, fo 
wirſt du mit uns ſagen — achte auf meine 
Worte, Carl Otto! — jo wirst du mit uns ſagen: 
ihr Fenehmen rechtferſgt nicht nur, nein, es 
heiſcht eine Scheidung!” — 


Organ 


ſchichtige Unternehmungen etwas & fonds perdu 


‚unter gewiſſen Voraus- 


die niedere Cultur zu unter- 


Sonnabend, 8. September. 


nziger 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


auszugeben.“ 

Bernſtein beantwortet alsdann die Frage: Hat 
die Gocialdemokratie, bezw. die Arbeiterklaſſe 
derjenigen Länder, die man heute generell als 
Eulturländer bezeichnet, ſolche Ausdehnung zu 
wünſchen? u. a. wie folgt: 

„Gich der Colonialpolitik rein negirend eni- 
gegenzuſtellen, heißt ſich gegen eine Entwicklung 
ſtemmen, die heute thatſächlich unvermeidlich ift; 
die abſolute Negation mit der Erklärung be- 
gründen, daß die Eolonialpolitik nothgedrungen 
Raub und Mordbedeute, liefe, da die Culturvölker 
viele Tropenproducte gar nicht mehr entbehren 
können, praktiſch auf Sanctionirung von Miß⸗ 
bräuchen hinaus, die jehr wohl vermieden und 
verhindert werden können.“ Bernſtein empfiehlt 
zum Schluß der Gocialdemokratie gegenüber 
55 neueren Colonialprojecten folgende Stellung ⸗ 
nahme: 

„Die Socialdemokratie iſt in der Lage, die 
neueren Colonialprojecte ganz unbefangen auf 
ihren ſachlichen Werth prüfen zu können. In 
Ländern, die nicht ſchon colonial überlaſtet find, 
Een ihr keine wirthſchaftliche Rückſicht, ſolchen 

olonlalvorſchlägen Widerſtand entgegenzuſetzen, 
die ſich wirklich als erfolgverſprechend erweiſen. 
Bedingung iſt dabei, daß den Eingeborenen der- 
jenige Schutz geſichert wird, auf den ſie nach 
dürfe ihrer culturellen Entwicklung und Be- 
dürfniſſe 2 haben .. . . . Gelbſtverſtänd⸗ 
lich iſt, daß die SE zu colonialen Unter- 
nehmungen jedesmal ein Act des Vertrauens in 
die überwachende Oberinſtanz (Regierung, Bolks- 
vertretung etc.) und davon abhängig zu machen 
iſt, daß mit der Unternehmung keine Zwecke 
verbunden find, die den Grundſätzen der Gochal- 
demohratie widerſprechen.“ i 

Diefe Ausführungen könnten auch diejenigen 
in andern Parteien beherzigen, die verlangen, daß 
«man die Colonialvorlagen immer nur unter dem 
Geſichts punkte betrachtet, daß fie baldigſt das 
eingeſteckte Capital verzinſen. >. 


Der hinefifhe Krieg. 


1 


Die allgemeine politiſche Lage iſt unverändert 


und noch immer ungelöſt iſt 
Jes 9 * reine 1 4 BEIDE. * 1 
ä uffiichen Vor 

Die ruſſiſche Regierung läßt durch 
officiöfe Men Pol. orr.“ erklären, daß ihr 
keine Abſicht ferner gelegen habe, als die, irgend 
welche Intentionen anderer Mächte zu durch- 
kreuzen. Sie verfolge vielmehr als pofitives Ziel, 
die Pacificirung Chinas zu beſchleunigen. Zur 
Erfüllung dieſer Aufgabe erſcheine aber eine 
längere Beſetzung Pekings oder etwa eine 
über die Hauptftadt des Reiches hinausgreifende 
militäriſche Action durchaus nicht als geeignetes 
Mittel. Eine lange Dauer der Occupation könnte 
nur zur weiteren Erhaltung des anormalen Zu- 
ſtandes der Beziehungen zwiſchen den Mächten 
und China beitragen, welchem gegenüber trotz 


die im 


Nes 


Dordergrunide 
ä 


des 3 fremder Streitkräfte in das 


Reich eine Ariegserklärung vermieden worden iſt. 
wenn man dem 15 Hofe die Rückkehr 
nach Peking ermögliche, ſo erleichtere man, nach 
der Ueberzeugung der leitenden ruſſiſchen Kreiſe. 
der chineſiſchen Friedenspartei die Beruhigung 
der Aufftandsbewegung ſowie die Einleitungen 
der Verhandlungen mit den Mächten, auf welchem 
Wege allein man der gegenwärtigen Schwierig- 
keiten Herr werden könne. — Dieje Auslaſſungen 
find nur eine Wiederholung der in der ruſſiſchen 
Circularnote an die Mächte und in dem bekann- 
ten Artikel des „Journal de St. Petersbourg” 
niedergelegten Anſchauungen. 

Das Gtaatsdepartement der Union theilte dem 
Dermefer des ruſſiſchen Miniſteriums des Aus- 
wärtigen Grafen Fambsdorff mit, daß nur eine 
amtliche meldung aus peking, durch welche ein 
Zurückziehen der ruſſiſchen Truppen aus der 


D entſtand eine lange Pauſe, in der keiner 
ſprach und nur der Herzog ſich bewegte. Er 
ging in ſteigender Ungeduld hin und her, dle 
Hände auf dem Rücken. Sein Sohn ſtand ganz 
unbeweglich — und ſah die Sprecherin an mit 
einem ſeltſamen Blick — grübelnd, faſt lauernd. 

„Aber ſo rede doch, Otto! ſprich!“ 

„Was ſoll ich ſagen?“ verſetzte der langſam. 
„ich höre, was Ihr von mir verlangt. Das ver- 
langt Ihr alſo ...“ 

Der Herzog war ein ehrlicher Mann. Er war 
auch kein Gedankenleſer. Er gab dem finſteren 
Antlitz und dem zögernden Worte ſeines Sohnes 
die einfache Auslegung — daß dieſer nicht im 
entfernteſten gewillt ſei, die Nothwendigneit dleſer 
Scheidung zuzugeben. 

„Bombenelement!“ platzte er barſch aber gut- 
müthig dazwiſchen, „du weißt, daß ich mich über 
deine Feirath ſchwer geärgert habe, aber ge- 
heirathet haſt du nun mal und wenn es 
unglücklich macht — — “ 

„Lieber Vater!“ mahnte feine Schwieger 
tochter. Er fiel ja ganz aus der Rolle, der gute 
Mann! 

„Ach was. Ich eigne mich ſchlecht zum Haus- 
tyrannen und Frauenzimmerchen gegenüber war 
ich immer ein alter Narr! Alſo, lieber Otto, 
wenn du von einer Scheidung nichts wiſſen 
willſt, fo biſt du die Perfon, die allein alle 
böſen Zungen zum Schweigen bringen kann, indem 
du einfach nach Weſſel fährſt und fo lange dort 
bleibſt, bis alle Welt völlig beruhigt iſt.“ 

„Selbſtverſtändlich ſteht ihm das frei!“ fagte 
die Pri zeſſin kalt, es wäre das allereinfachſte 
Mittel, den ganzen Skandal nlederzuſchlagen. 


die ultra- 


Stadt angezeigt werde, von den Vereinigten 
Staaten als eine genügende Veranlaſſung zur 
Zurückberufung der amerikaniſchen Truppen an- 
geſehen werden könne. 

Ruhe in Peking. 

Ein Telegramm des franzöſiſchen Generals 
Jrey vom 24. Auguſt beſagt: In peking herrſcht 
wieder ni Die Einwohner kehren zurück und 
die Stadt fängt an, wieder ihr gewöhnliches 
Kusſehen anzunehmen. Die verbündeten Truppen 
haben einen Aufklärungsdienft im Um- 
kreiſe von 30 Kilometern um die Stadt ein- 
gerichtet. Dieſe Aufklärungsabtheilungen haben 


heine feindlichen Truppen vorgefunden. Das Land 


bleibt ruhig, die Bewohner der Dörfer gehen 
ihren Arbeiten nach. 

Dom zweiten Admiral des Kreuzergeſchwaders 
ging folgende Meldung ein: Capitän Pohl 
berichtet aus Peking: Der ruſſiſche General be- 
ſuchte am 26. Auguft die deutſchen Quartiere und 
ſprach ſich lobend aus über die Ordnung und 
Disciplin. Die Unterkunft der Leute iſt gut. 
Von den deutſchen Mannſchaften beſetzte ein Theil 
dle Chineſenſtadt. Es find beruhigende Pro- 
clamationen erlaſſen worden. Am 27. Auguft 
find zwei Hitzſchlagfälle vorgekommen. Auch 
bei dem Seebataillon find einige Dysenterie - 
fälle zu melden. Seeſoldat Bergers vom 
Peking Detachement iſt einer Kopfwunde 
erlegen. Am 28. Auguſt fand der Durchmarſch 
durch den Palaſt ſtatt. Der Einmarſch erfolgte 
von Süden, der Abmarſch nördlich. Die 
Empfangshallen und Räume machten beim 
Durchmarſch einen ſchmutzigen verwahrloſten 
Eindruck. Koſtbarkeiten waren nicht vorhanden. 
Später wurde der Palaſt wieder geſchloſſen. 
Einem Gerücht zufolge iſt die Kaiſerin erſt am 
15. Auguſt früh entflohen. Am 31. Auguſt 
meldet Capitän Pohl: Das zweite Seebataillon 
iſt in Peking eingetroffen. Ich trete nach Ueber 
gabe der Geſchäfte an Generalmajor Höpfner 
mit den ſehr angeſtrengten Landungstruppen 
den Rückmarſch nach Tientſin an. Auf den 
Etappenftationen und für Waſſerverbindung wird 


5 ſeemänniſches Perſonal zurückgelaſſen. 


Der zweite Admiral meldet ferner: Am 25. Auguft 
befanden ſich am Lande von deutſchen Truppen 


91 Offizie nd 3150 Mann, ferner 6 Geſchütze 
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Geſchütze, 1897 Pferde; rreich⸗ 
Ungarn: 16 Offiziere, 272 Mann, 2 Ceſchütze, 
80 Pferde; Amerika: 181 Offiziere, 5427 Mann, 
17 Geſchütze, 1239 Pferde; Frankreich: 192 Offiziere, 
5186 Mann, 37 Geſchütze, 570 Pferde; Italien: 
26 Offiziere, 552 (7) Mann, 1 Geſchütz, 10 Pferde. 
Ueber Rußland iſt Näheres nicht bekannt. 
Binnen kurzem geht, wie Reuters Bureau 
meldet, eine Expedition nach Paotingfu, hundert 


Meilen weſtlich von Tientſin, ab, welche die auf 


ihrem Wege liegenden dörfer ſäubern ſoll, in 
denen die erſten Ausſchreitungen der Boxer vor- 
gekommen ſind. 5 

Die Ruſſen beabſichtigen, die Eiſenbahn bis 
nach Peking hin wieder in Stand zu ſetzen. 


Das Gericht beginnt. 

In Tientſin ſind vier angeſehene Mitglieder 
der Borerfecte hingerichtet worden, zwei wurden 
von den Franzoſen erſchoſſen, zwei von den 
Japanern enthauptet. Es heißt, daß chineſiſche 
Soldaten auf Befehl Li-Hung-Tſchangs jetzt die 
Boxer in den Provinzen Yunan und Tſchili ver- 


nichten. 
Ei-Hung-Tſchang. 

Die Londoner Abendblätter veröffentlichen eine 
Depeſche aus Hongkong vom 6. Sept.: Der Gecretär 
a di let 8 welcher in Hongkong einge- 
troffen ift, jagt, ei-Fung-Tſchang werde Schanghal 


morgen verlaſſen und nach Peking reiſen. 


Schanghai, 6. Sept. (Tel.) Gerüchtweiſe ver- 


lautet, Li-Hung-Tſchang werde feine Reife an 


Bord eines ruſſiſchen Schiffes antreten. In 
(MEIZUEWENTENTT DEE ZEN TU TTR TE ARE 
Jeſter denn je wird Gräfin Weſſel dann wieder 
in feinem Leben daſtehen ... ja ich möchte be- 
haupten, daß dann eine Scheidung nicht nur 
ungerechtfertigt, ſondern gan; unmöglich geworden 
wäre!“ — 

„Na ja!“ ſagte der beo unmuthig, „das iſt 
wahr. Die ganze Sache iſt mir im höchſten 
Grade unangenehm. Irgend etwas muß ge- 
[hehen, um die Läftermäuler zum Schweigen zu 

ringen.“ 

Er ging mit wuchtigen Schritten durch das 
anze Gemach. Sowie er außer Körweite war, 
rat Prim Carl Otto dicht neben ſeine Schwägerin 
— ſie waren von gleicher Größe und feine 
Lippen berührten faſt ihr Ohr, als er leiſe aber 
herriſch frug: 

„Die Beweiſe biſt du mir noch ſchuldig, 
Caroline — und jetzt, ſchnell, die Antwort auf 
die Frage: Was erzählt ſich die Welt in Wirk⸗ 
et 5 f 1 

re hellen, ſtrengen Augen konnten ſeine 
Blick nicht Stand halten. 0 ur 

„Nichts!“ fagte fie. 

Er athmete auf. 

„Das dachte ich mir nämlich. Ich bin doch 
kein Blinder oder tauber Narr. Ich hätte es ge- 
ſpürt. So etwas fühlt man.“ 

„Nein. Die Geſellſchaft redet alſo nichts. Was 
re iſt, iſt trotzdem geſchehen und — ge- 


„Die Beweiſe!“ 

„die ſollſt du morgen haben.“ 

Der Herzog kehrte zurück und er klärte, es fei 
Zeit zur üblichen Spazierfahrk. 

Am Abend dieſes Tages ſaß Carl Otto länger 


urier. 
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für Jedermann aus dem Volke. 2 


hieſigen Beamtenkreiſen wird dem Gerücht kein 
Glauben beigemeſſen. 


Die Entſchädigungsanſprüche. 

Ueber die Geldentſchädigungsanſprüche an China 
ſollen nach einer Brüſſeler Meldung der „Münch. 
N. Nachr.“ derzeit die Mächte unterhandeln. Die 
Schadenerſatzanſprüche an China wegen Zer- 
ſtörung von Bahnen, Geſandtſchaftsgebäuden, 
Miſſionen und ſonſtigem fremden Eigenthum 
erreichen bisher annähernd ½ Milliarde, 


Die Truppentransporte. 

Das Kriegsminiſterium theilt über die Fahrt 
der Truppentransportſchiffe mit: „Aachen“ am 
6. September in Hongkong angekommen. Ge- 
undheitszuſtand vorzüglich. „Batavia“ iſt am 
September in Schanghai eingetroffen. Gefund- 
heitszuſtand vorzüglich. „Palatia“ hat am 5. Sep- 
tember Gibraltar paffirt. 

Die Ankunft der „Stuttgart“. 

Am feſtlich geſchmückten O'Swaldquai traf 
geſtern Abend in Hamburg der Llonddampfer 
„Stuttgart“ mit 4 Derwundeten vom „Iltis“ 
und 120 wegen Krankheit in China dienſtunfähig 
gewordenen Mann von den übrigen Schiſſen des 
oſtaſiatiſchen Geſchwaders ein. Im Auftrage und 
im Namen des Genats begrüßte Hauptmann 
Sauer die Ankommenden, welche ſodann in den 
Paſſagierhallen am Grasbrook bemirthet wurden. 
Die Mannfhaften begeben fih morgen theils 
nach Kiel, theils nach Wilhelmshaven. 

* 


Die Wittwe des Frhrn. v. Ketteler, eine 
Amerikanerin, hat an ihren Vater, Herrn Ladyard, 
Präſidenten der „Michigan Central Railway“, 
folgendes Telegramm gerichtet: „Komme ſofort 
nach den r um mich e Da der 
Präſident ſehr ſtark beſchäftigt iſt, ſo wird ſein 
Sohn, der ſich jetzt verheirathet, ſeine Kochzeits⸗ 
reife nach Yokohama machen und feine Schweſter 
nach Amerika zurückbringen. 

Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, äußerte 
ſich der Kaiſer von Oeſterreich bei der vor- 
geſtrigen Abſchiedsaudienz des japaniſchen Militär- 
attachés Oberſt Fudjy in den ſchmeichelhafteſten 
Ausdrücken über die Tapferkeit der japaniſchen 
Truppen in China, namentlich in Peking. 

Oran (Algier), 7. Sept. (Tel.) Das 4. Bataillon 
des 2. Regiments in Stärke von 20 Offt- 
zieren und 1 Soldaten iſt geſtern Abend an 
Bord des „Peiho“ nach Taku abgegangen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 7. September. 
Die beiden Kohlen-Großhandlungen und 
die Grubenbeſitzer. 


Daß nicht lediglich die beiden öfters erwähnten 
Kohlen-Großhandlungen (Cäſar Wollheim und 
Em. Friedländer u. Co.) an den großen Preisauf- 
ſchlägen die Schuld tragen, iſt ſchon wiederholt aus- 
geführt. Die monopoliſtiſche Stellung dieſer Groß- 
handlungen iſt ee nur ng geworden 
und wird dauernd aufrecht erhalten durch das Ein- 
verſtändniß und den Willen einmal der ftaat- 
lichen Grubenverwaltungen, und ſodann jener 
hochmögenden Privatgrubenbeſitzer, denen die⸗ 
ſelbe Preſſe, die jetzt le wacker gegen jenes 
Monopol eifert, ganz außerordentlich nahe ſteht. 
Die in dieſer Frage gut informirte „Breslauer 
Zeitung“ ſchreibt: 

„Der ganze Tam-Tam, der jetzt von reac⸗ 
tionärer Seite gegen das Monopol erhoben wird, 
iſt für jeden, der etwas tiefer blickt, eitel Spiegel- 
fechterei, und die Herren, die es angeht, werden 
fe je Artikel der reactionären Preſſe, die aus- 
chließlich darauf berechnet ſind, das Schifflein auf 
dem breiten Strome der Volksgunſt treiben zu 
laſſen, mit behaglichem Schmunzeln leſen, ohne 
auch nur im geringſten daran zu denken, ihre 
Kohlenproducte künftig an jemand anders zu 
verkaufen, als an jene beiden Großfirmen, mit 


wie ſonſt am Schreibtiſch und arbeitete. Ihm 
war, als müſſe er jene eindringliche, ſonore 
Stimme übertönen, deren tiefe Laute ſich in 
feinem Ohr gleichſam gefangen hatten. Es — 
genügt! Dies Wort kehrte ihm immer wieder. 

Er dachte mit faſt grauſender Bewunderung 
an ſie, die es geſprochen. Wie ruhig und klug 
hatte ſie mit diefem Wort gemartet, bis die 
richtige Stunde gekommen war, es zu ſagen, 
bis ſeine ganze Natur dermaßen nach Freiheit 
und Entſcheidung dürſtete, daß er es willig in 
Be aufnahm, anſtatt es empört von ſich zu 
weiſen. 

Sie iſt klug und zur Kerrin des Landes vor- 
beſtimmi. Sie ift feine geiſtig ebenbürtige Mit- 
arbeiterin, ſeine Geiſtesſchweſter. Sie iſt, ſo 
meint er menigftens, leidenſchaftslos gerecht und 
gütig. Sie I mit einem Wort, geboren zur 
Nachfolgerin ſeiner Mutter. 

Frauen mit männlicher Willenskraft haben 
ihm nie Liebe eimuflößen vermocht, — ſolch 
eine tolle, thörichte, kopfloſe Leidenſchaft, wie er 
für Florentine Toshy empfand — aber darauf 
kommt es hier nicht an. Er fieht in Prinzeſ 
Caroline auch nicht feine künftige Geliebte, 
ſondern feine künftige Herzogin und die Stamm- 
mutter einer unf n, blühenden Dynaſtie. 
Unter Hunderten war ſie dazu berufen, denn ihr 
gab die Natur alles, was dazu berechtigt, eine 
Krone zu tragen 

Und langſam ſtieg vor feinem ge Au 
wieder * Viſton empor ... aber war 
jetzt zwei Geſtalten! 


Gortſezung folgt) 


denen fie bisher fo gute Geſchäfte gemacht haben 


war, ſcheint denn auch bereits durch ſtärkere 


und auch in Zukunft zu machen hoffen. Und Linderniſſe und heftigeren Widerſtand verlang- 


ganz daſſelbe gilt auch von den ſtaatlichen 
Grubenverwaltungen, die es ja ganz be- 
quem in der Hand hätten, wenigſtens ihre 
Production, ſo weit ſie nicht durch beſtimmte 
Lieferungen für ſtaatliche Zwecke gebunden iſt, 
anderwärts zu vergeben. Es wäre gewiß ſehr 
wünſchenswerth, wenn auf dem Großkohlen- 
markte eine ſtärkere Concurrenz exiſtirte. Aber 
wir ſehen nicht, daß die ftaatlihen Gruben-Ber- 
waltungen oder die die Production beherrſchen⸗ 
den Grubenbeſitzer auch nur die geringſte 
Neigung verrathen, an dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande etwas zu ändern. Sie müſſen alſo wohl 
ihre guten Gründe haben, weshalb ſie ſich unter 
dem Monopole ſo wohl befinden.“ 

Was jene beiden Großfirmen ſelbſt betrifft, 
fo theilt die „Bresl. Ztg.“ mit, daß fie „nur zu 
den Preiſen wiederverkaufen dürfen, die 
ihnen von ihren Lieferanten, d. h. von den 
Producenten vorgeſchrieben werden“. 

Wer trägt alſo die Kauptſchuld an der 
Kohlennoth? 


Die Nordpolexpedition des Herzogs 
der Abruzzen. 


Ehriftiania, 6. Sept. „Aftonporten“ veröffent 
licht ein Telegramm aus Tromsoe vom 6. Sept., 
Bormittags 11 Uhr, beſagend: Die „Stella Polare“ 
ſaß 11 Monate im Eiſe feſt; eine Seite des 
Schiffes iſt 1¼ Fuß eingedrückt. Auch die Ma- 
ſchine erlitt Schaden. Die Expedition erreichte 
86 Grad 33 Minuten nördlicher Breite, kam 
alſo nördlicher als Nanſen, 
14 Minuten erreichte. Die Theilnehmer an der 
Expedition litten öfters Hunger und waren ge- 
zwungen, Hunde zu ſchlachten. Der Maſchiniſt 
lein Norweger) und zwei Italiener ſind geſtorben. 

Hammerfeſt⸗ 6. Sept. Der Dampfer „Hertha“, 
welcher vor einiger Zeit mit einer privaten Jagd- 
geſellſchaft von hier abgegangen war, war geſtern 
hierher zurückgekehrt, ohne Franz Joſefland er- 
reicht zu haben, wo die Jagd ſtattfinden ſollte. Die für 
den Herzog der Abruzzen beſtimmte Boft wurde damals 
dem Herzog nicht zugeſtellt. Die Inſel war mit mehrere 
Meilen ſich erftreckendem Eiſe umgeben. Die „Hertha“ 
verſuchte vergeblich von mehreren Seiten an die Inſel 
3 traf aber überall große Eisberge. 

er hürzefte zwiſchen der „Hertha“ und der Inſel 
erreichte Abſtand betrug ſechs Seemeilen. Man wagte 
aber nicht, da das Eis in ſtarker Bewegung war, 
das Schiff zu verlaſſen. Als die „Hertha“ geſtern 
Hämmerfeſt wieder verließ, begegnete fie in der Nähe 
der Stadt der „Stella Polare“. Die bot wurde j0- 
fort an Bord des letzteren Dampfers gebracht, weshalb 
die „Stella Polare“ nicht mit dem Feſtlande correfpon- 
dirte, ſondern ſüdwärts weiter ging. . 

Tromſö, 6. Sept. Die „Stella Polare“ be- 
ſuchte auf dem Hinweg Nanſens Hütte auf Franz 
Joſefs-Land. In der Tafelbay wurde die „Stella 
Polare“ vom Eiſe ganz aufs Land geſchoben und 
der Schiffsraum mit Waſſer gefüllt. Das Schiff 
wurde zwar ausgebeſſert, war aber noch immer 
lech. Aus den beiden Zelten, welche mitgeführt 
wurden, wurde ein Zelt errichtet, über das ein 
Schiffsſegel gelegt wurde. Das ganze Zelt wurde 
alsbann auf Planken geſtellt, welche vom Schiffe 
losgeriſſen waren, und mit Segeltuch überdeckt. 
Außerdem wurde ein mitgebrachter Ofen in dem 
Zelte aufgeſtellt. In der erſten Nacht hatte man 
7 Grad Kälte, fo daß im Zelt die Stiefel ge- 
froren, ſpäter war der Aufenthalt daſelbſt gut. 
Das Zelt, das ungefähr 18 Zuß hoch war, 
wurde dennoch ganz eingeſchneit. Vier Ex- 
peditionen wurden ausgeſandt. Die erſte wurde 
nordwärts geſandt, um Stationen zu errichten. Die 
zweite Expedition, beſtehend aus einem normwegi- 
ſchen Maſchiniſten und zwei Italienern, ſollte 12 
Tage fortbleiben, kam aber nicht zurück. Die 
dritte Expedition dauerte 24 Tage, die vierte 105 
Tage. die letzte Expedition erreichte 86 Grad 
33 Minuten nördlicher Breite und beſtand aus 
dem Corvettencapitän Cagni-Cueden und drei 
Mann. Cagni errichtete Depots für die Der- 
ſchollenen. Es ift jedoch wenig Koffnung vor- 
handen, daß dieſelben noch leben. Dieſenige 
Expedition, welche 86 Grad 33 Minuten nördlicher 
Breite erreichte, lebte 100 Tage hindurch aus⸗ 
ſchließlich von Kundefleiſch! Dadurch, daß ihm 
zwei Zinger erfroren, wurde der Herzog der 
Abruzzen verhindert, an dieſer Expedition Theil 
zu nehmen. die elf Monate andauernde Ein- 
ſchließung im 5 erfolgte auf dem Rückmege, 
Der Herzog wird von Trondhjem die Eifen- 
bahn benutzen; die „Stella Polare“ ſegelte Nach- 
mittags nach dem Gandefjord ab. Die wiſſen⸗ 
ſchaftüchen Reſultate der Expedition find be⸗ 
friedigend. Gefangen wurden 40 Bären und ein 
Walroß. 


In Sachen der Br 


Sofia, 7. Sept. Die „Agence Bulgare“  be- 
zeichnet die von der „Agence Roumaine“ ver- 
breitete Meldung für unrichtig, daß der mit der 
interimiſtiſchen Leitung des Miniſteriums des 
Keußeren betraute Kandelsminiſter Natſchevitſch 
dem rumäniſchen Agenten in Sofia gegenüber 
erklärt habe, die bulgariſche Regierung ſei bereit, 
gegen die der Theilnahme an der Ermordung 
Michgeleanos Beſchuldigten, ohne das Urtheil der 
Gerichte abzuwarten, die Verfolgung einzuleiten. Die 
„Agence Bulgare“ fügt hinzu, ſeit Beginn des Con- 
lictes habe die bulgariſche Regierung erklärt, daß 
e gegen alle Betheiligten die Verfolgung anordnen 
werde, ſobald ſie dafür genügend Beweiſe in 
Händen habe. 


Die Ausläufer des Boerenkrieges. 


Nach der formalen Annexion der Güdafrikani- 
ſchen Republik, durch welche die letztere wenigſtens 
auf dem Papier dem britiſchen Weltreiche unter 
dem Namen „The Transvaal-Colony“ einverleibt 
worden ift, hat es den Anſchein, als ob die Eng- 
länder thatſächlich ein baldiges Ende des eigent- 
lichen Feldzuges vorauszuſehen in der Lage find, 
Die letzten Nachrichten vom Kriegsſchauplatze 
laſſen allerdings noch nicht erkennen, wann und 
wo General Botha ſich den Engländern neuer 
dings entgegenſtellen wird, und ob überhaupt 
der Cndenburg-Diftrict, wie früher beabſichtigt, 
letzt noch der letzte Zufluchtsort und die letzte 
Dertheidigungsſtellung der Boeren ſein wird. In 
der Stadt Cndenburg ſelbſt find in den letzten 
neun Monaten ungeheure Borräthe von Waffen, 
Munition, Lebensmitteln 1c. angehäuft worden, 
währed die ohnehin ſchon ſchwierigen Zugänge zu 
dem Lydenburgplateau außerordentlich ſtark be- 
macht und theilweiſe nahezu uneinnehmbar ge- 
macht wurden. der Dormarſch des Generals 
Buller nach Norden, auf welchem er bereits bis 
Radfontein jenſeits des Krokodilfluſſes gelangt 


der nur 86 Grad 


ſamt worden zu fein, und höchſtwahrſcheinlich 
wird Buller och ſehr harte Kämpfe um den 
Beſitz von Cndenburg und ſeiner reichen Vorräthe 
zu beſtehen haben, oder er wird das Neſt leer 
finden und bei ſeinem Einzuge in den ungeſunden 
Gebirgsort vielleicht die letzten Geſchütze und 
und Transportwagen der Boeren noch auf den 
nächſten Bergeshöhen verſchwinden ſehen. 

Auf dem Drahtmege iſt heute nun Folgendes 
eingegangen: 

London, 7. Sept. (Tel.) Wie der „Standard“ 
aus Durban von geſtern meldet, iſt eine Patrouille 
berittener Infanterie geſtern in einen Hinterhalt 
gefallen und gefangen genommen worden. 


Auf der Bahnlinie zwiſchen Charlestown und 


Bolksruft wurde der Heizer eines Militärzuges 
durch Gewehrſchüſſe getödtet, der Zugführer ver- 
wundet. 

Liſſabon, 7. Sept. 
verfügung iſt der Abgang von 1000 Mann ver- 
ſchiedener Truppen nach Oſtafrika befohlen 


worden, da man ein Eindringen der kämpfenden 


Parteien in das portugieſiſche Gebiet in Folge 
der Annectirung Transvaals befürchtet. 


Die Kusweiſungen aus Johannesburg. 

Aus Anlaß der Ausweiſungen von deutſchen 
aus Transvaal, die beim Auswärtigen Amt in 
Berlin Beſchwerde erhoben haben, ſind nach 
einer Mittheilung der „Magdeb. Zeitung“ ſowohl 
bei der engliſchen Regierung in London, als auch 
bei unſeren conſulariſchen Vertretungen in Pre- 
toria und Johannesburg Schritte gethan, um 
dieſen Zwiſchenfall aufzuklären und gegebenen- 
falls die engliſche Regierung zur Leiftüng von 
Schadenerſatz zu veranlaſſen. Gegen den deut- 


ſchen Conſul Nels in Johannesburg war in Zei⸗ 


tungsmeldungen der Vorwurf erhoben worden, 
daß er gegenüber den rückſichtsloſen Auswei- 
ſungen den betroffenen Deutfchen nicht genügend 
Beiſtand geleiſtet habe. In einer Darſtellung, die 
anſcheinend auf Informationen des Herrn Nels 
zurückzuführen iſt, wird angegeben, daß von den 


feſtgenommenen und mit KAusweiſung bedrohten 


Deutſchen, Oeſterreichern, Schweizern und gtalienern 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl auf ſein Ver- 
wenden freigelaſſen worden ſei. Wenn das nicht 
bezüglich aller Berhafteten möglich gemejen, ſo 
ſei das allein darauf zurückzuführen, daß der 
Conſul nicht im Stande geweſen ſei, in der 
kurzen Zeit von 24 Stunden die Perſonalacten 
der ſämmtlichen von der Ausweiſung bedrohten 
Deutſchen und Schutzbefohlenen durchzuſehen, um 
die von den engliſchen Behörden geforderte Bürg- 
ſchaft ſowohl fur ihre moraliſche Qualification 
als auch für ihre genügenden Exiſtenzmittel zu 
übernehmen. Iſt das richtig, jo wäre zu prüfen, 
ob Herr Conſul Nels nicht einen größeren Auf- 
ſchub für die Beibringung dieſer Bürgſchaften 
hätte gewinnen können. 


Deutſches Reich. 


* [Sitzung des Staats miniſteriums.] Das 
Staatsminiſterium trat Donnerstag um 3 Uhr 
Nachmittag unter dem Vorſitze des Bicepräfidenten, 
Staatsminiſters Dr. v. Miquel, zu einer Sitzung 
zuſammen. Man meint, daß in der Sitzung über 
die Kohlenfrage verhandelt wurde. 


5 


* TEntihädigung der Privatpoſten.] A 
ſchädigungen für die aufgehobenen Privatpoft- 
anſtalten und deren Angeſtellte wird die Reichs- 
poſt, ſoweit ſich bis jetzt überſehen läßt, etwa 


acht Millionen Dih. zu zahlen haben. Davon ent. die Grundlage jedes Unterrichts fein, und war 


fallen auf die Angeſtellten, welche nicht in den 
Reichsdienft übernommen worden find, 


oder Geſchäftsinhaber ſechs bis ſieben Millionen 
Mark Entſchädigung für den entgangenen 
Gewinn. Auf die Berliner Packetfahrt, die einzige 
Actiengeſellſchaft unter den Privatpoſtanſtalten, 
entfallen davon allein 2 700 000 Mk., mit der 
Entſchädigung an deren Angeſtellte, die nicht in 
den Reichsdienſt übernommen find, alſo nahezu 
die Hälfte der geſammten Summe, welche der 
Poftfiscus auf Grund der Poſtnovelle zu zahlen 
hat. Die Forderungen der Anſtalten find ſetzt 
bis auf zwölf erledigt. Erledigt find die An- 
1 8 von 60 Anſtalten. 

nternehmer hat ſich mit der vom Reichspoſtamt 
feſtgeſetzten Entſchädigung einverſtanden erklärt 
und den Betrag bereits ausbezahlt erhalten wie 
die Berliner Packetfahrt-Geſellſchaft. drei An- 
ſtalten, welche der Postverwaltung gar nicht be- 
kannt waren und vermeintliche Anſprüche erſt 
ſpäter anmeldeten, ſchieden bei näherer Unter- 
ſuchung wieder aus. So ſind insgeſammt die 
Forderungen von 75 Anſtalten zu erledigen. 
Berufungen gegen die Zeſtſetzung des Reihspoft- 
amtes ſind verhältnißmäßig wenig eingelegt 
worden: auf 11 Zeſtſetzungen je nur eine Be- 


rufung. Termine in dem Verfahren find noch 


nicht angeſtellt. 


* [Die Frauenarbeit in den Jabriken.] Aus 
dem Jahresbericht der preußiſchen Regierungs- 
und Gewerberäthe bringt die „Berl. Corr.“ eine 
Zuſammenſtellung über die Frauenarbeit in der 
Fabrik. Die procentuale Ziffer der verheiratheten, 
verwittweten oder geſchiedenen Frauen unter den 


376 408 Arbeiterinnen über 16 Jahre, welche im 


Jahre 1899 in Fabrikarbeit ſtanden, iſt in den 
einzelnen Aufſichtsbezirken des Königreichs außer- 
ordentlich ſchwankend. Die-Unterfhiede zwiſchen 
Stadt und Land, lokaler und focialer Eigenart, 
vor allem aber die Erforderniſſe der einzelnen 


Induſtriezweige und der in ihnen zu verrichtenden 


Arbeiten üben auf den Antheil der überwiegend 
in reiſerem Ater befindlichen Verheiratheten an 
der Geſammtzahl der Arbeiterinnen beträchtlichen 
Einfluß aus. Während in manchen Bezirken 
oder richtiger in einzelnen Induſtrien die Frauen 


nur 10 bis 15 Procent aller Arbeiterinnen aus- 


machen, ſteigt in anderen ihre Betheiligung bis 


auf 40 und 50 Proc. In den drei Regierungs- | 


bezirken Schleſiens beiſpielsweiſe waren von rund 
74000 Arbeiterinnen etwa 27 000 verheirathet, 
verwittwet oder geſchieden. — Es wird daran 
eine Betrachtung über die Gründe geknüpft, die 


die Frauen veranlaſſen, Beſchäftigung in einer 


Fabrik zu ſuchen. 


es geht auch ohne Duell.] Die Groß- 
wardeiner Garniſon, fo ſchreibt man der „Ger. 
mania“ aus Ungarn, hielt vor etwa 14 Tagen 
in der Umgebung Uebungen. Eines Abends jaß 
in Magyar-Cſeke das Offiziercorps im großen 
Gaſthaus beim Nachtmahl, an der Spitze der 
Großwardeiner Platzcommandant und Oberſt des 
37. Infanterie-Regts. Aulich. Während man ſich 
unterhielt, trat der Juſaren-Ceutnant Prinz von 


(Tel.) Durch Regierungs- | 


3 
n Ent- 


etwa 
anderthalb Millionen Mark, auf die Geſellſchaften 


Die Mehrzahl der 
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Bert 


Braganza ins Gaſthaus, die Kappe auf dem 


Kopfe und ohne Säbel. Er blickte gerum, Huſaren⸗ 
offiziere ſuchend, und wollte ſchon umkehren, 


als ihm Oberſt Aulich laut zurief: „Agl. Hoheit, 
Sie ſind Offizier und können ſomit wohl wiſſen, 


daß, wenn Sie ohne Seitengewehr vor Vor- 
geſetzten erſcheinen, es nicht erlaubt iſt, die Kappe 
aufzubehalten.“ der Prinz — fo meldete „Peſti 7 


Hirlap“ — erbleichte, wendete ſich bei der Thüre 
um, trat vor den Oberſten Aulich und ſalutirte mit 
den Worten: „Ich nehme es zur Kenntniß, Herr 
Oberſt!“ Damit kehrte er um und entfernte ſich. Nach 
wenigen Minuten aber forderten zwei Hufaren- 
offiziere den Oberſt Aulich, der einfach die Genug- 
thuung mit der Erklärung verweigerte, daß er 
als Höherer in Dienſtſachen den Prinzen auf- 
merkſam machte. Oberſt Aulich ſandte fofort 
einen Bericht ans Corpscommando, Prinz von 
Braganza aber angeblich einen ſolchen nach Iſchl. 
— Heute meldet nun „Peſti Kirlap“, daß in 
Belennos — wo ſich jetzt das Regiment des 
Oberſten Aulich und die Wilhelms-Huſaren auf- 
halten — am Sonntag vor der Kirchenparade 
das Offijiercorps des 37. Inf.-Reg. mit dem 
Oberſten Aulich an der Spitze ausrückte und 
dieſer vor den nachgefolgten Offizieren der 
Milhelms-Hufaren den jungen Leutnant und 
Prinzen um Verzeihung bat, worauf die Huſaren⸗ 


offiziere der Reihe nach vor dem Oberſten jalu- 
tirten und dieſer Jedem, 


auch dem Prinzen, 
lächelnd die Hand drückte. — Man ſieht — ſagt 
die „Germania“ — aus dieſem Falle, daß man 
auch ohne Duell auskommen kann. 


* [Zur Einführung eines neuen Infanterie ⸗ 
gewehrs] tritt der in Spandau erſcheinende 
„Anz. für das Havelland“ der Mittheilung 
anderer Blätter entgegen, daß die Fabrication 
der neuen Waffe mit großer Eile betrieben 
werde. Hierzu liege keinerlei Beranlaſſung vor. 
Das neue Gewehr, Modell 1898, iſt eine ver- 


beſſerte Auflage des älteren Modells 1888. Diefes 


iſt in der Zeit von Anfang 1889 bis Anfang 
1892 in den Staatswerkſtätten zu Spandau, 


Danzig, Erfurt und Amberg (Baiern), ſowie auch 


bei Ludwig Loewe u. Co., bei Mauſer in Obern- 
dorf und in der Waffenfabrik zu Steyer her- 
geſtellt worden; es iſt jetzt alſo zehn Jahre im 
Gebrauch. Die Gewehre der Neuzeit find in Folge 
ihrer complicirten Conſtruction an und für ſich 
chon nicht fo widerſtandsfähig wie 
Fa einfacher und robuſter gebauten Schieß- 
waffen mit größerem Kaliber; hierzu kommt, 
daß ſie durch vermehrte Schießübungen viel 
ſtärker als früher in Anſpruch genommen 
werden. Es liegt nun kein zwingender Grund 
vor, die Erneuerung der Infanteriebewaffnung 
irgendwie zu forciren. die Gtaatsfabriken 
arbeiten, wie fie die Fabrication des neuen Ge- 
wehrs vor Sahresfrift begannen, in normalem 
Betriebe nach Maßgabe der zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten etatsmäßigen Mittel weiter. Es iſt auch 
nicht bekannt, daß wie früher diesmal die 
Privatinduſtrie, insbeſondere die ausländiſche 
(Steyer) in größerem Umfange damit beſchäftigt 
werden ſoll; einzig in Oberndorf (Mauſer) wird 
noch an dem neuen Gewehr gearbeitet. 


* [Centrum und Schule.] Auf dem Katholiken 


tag in Bonn hielt am Mittwoch in der dritten 
öffentlichen Generalverſammlung eee 
Lehrer Sittart-KAachen einen Vortrag über die 
Nolksſchule. Er polemifirte darin unter anderem 
gegen Reußerungen auf dem diesjährigen Lehrer 
tag in Köln und forderte, daß der Kirche die 
frühere Stellung zur Schule wiedergegeben 
werden müſſe. Im einzelnen 9 die Religion 


nicht die heutige moderne, ſondern für die 
katholiſchen Kinder die katholifche Religion. Und 
was katholiſch ſei, darüber habe nur die 
katholiſche Kirche zu entſcheiden. Hierhin gehöre 
es auch, wenn der Staat Schulaufſichtsbeamte 
ernennt, die hinſichtlich ihres kirchlichen Lebens 
nicht einwandfrei ſind, vielmehr ſich ſelbſt einen 
Platz außerhalb der Kirche angewieſen haben. 
Her Sauerteig der Religion müſſe den ganzen 
Unterricht durchdringen. Redner proteſtirte gegen 
die Aufhebung des Religionsunterrichts in 
polniſcher Sprache und ſchloß mit der Forderung: 


„Freiheit der Kirche für ihre Aufgaben in der 


Schule!“ 

* [Die Anträge auf dem ſocialdemohkratiſchen 
Parteitage.] Geſtern wurden die Anträge be- 
kannt gegeben, die zu dem jocialdemokratifchen 
Parteitage von den Genoſſen im Lande geſtellt 
find. In der Kauptſache behandeln die Anträge 
die Beihelligung der Partei an den Landtags- 
wahlen und das von der Reichstagsfraction aus- 
gearbeitete Organifationsftatut. Im großen und 
ganzen ſprechen ſich die Anträge für die Betheili- 

ung an den Landtagswahlen aus, nur über den 
Modus herrſcht Meinungsverſchiedenheit, nament- 
lich, ob man nur eigene Wahlmänner aufſtellen 
und ſich nur dort betheiligen dürfe, wo ſich auch 
die Durchbringung der Candidaten erhoffen laſſe. 
Die Anträge, die ſich mit dem neuen Organifations- 
tatut befaſſen, wenden ſich durchweg gegen den vor ⸗ 
chlag der Reichstagsfraction, daß nur die zahlenden 
Genoſſen für vollmerthig angeſehen werden e 
Durchweg iſt das Verlangen, daß auch die 
„anderweite Thätigheit im Dienſte der Partei” 
eine ausreichende Legitimation iſt. Don weiteren 
Anträgen iſt noch zu vermerken, daß der Parteitag 


die Gründung einer Papierfabrik in Erwägung 


ziehen ſoll, was er wohl bleiben laſſen wird. Zu 
erwähnen iſt der Antrag eines Hamburger 
Genoſſen, die Reichstagsfraction ſolle die Ber- 
anſtaltung einer ee von Reichs- 
wegen und zwar im Jahre 1913 beantragen. „Das 
Centrum des deutſchen Reiches“, ſo bemerkt der 
Genoſſe dam, „und die hundertjährige Wieder ⸗ 
kehr der Völkerſchlacht iſt wohl die beſte Wahl, 
die chauviniſtiſchen Gefühle zu dämpfen durch den 
friedlichen Wettkampf der Völker in ihren 
Leiſtungen auf dem Gebiete der Arbeit.” Der 
Antrag beweiſt, daß in der ſocialdemokratiſchen 
Anhängerſchaft natſonale Schlachttage weit un- 
befangener beurtheilt werden als von der 
Führung. > 


Rückgang. Auf dem in Gera abgehaltenen 
Parteitag der Gocialdemokratie wurde lebhaft 
und allgemein über den Rückgang der Dpfer- 
willigkeit unter den Genoſſen geklagt. Im ab- 
„ Jahre betrugen die Einnahmen nur 

893 Mk., d. l. etwa 1200 Mk. weniger als im 
Vorjahre. Als ein weiteres Zeichen der Lauheit 
und Intereſſeloſigkelt, die immer mehr zunehme, 
wurde r daß die Bolksbuchhandlung 
nicht zu proſperiren vermöge. 

Kamburg, 6. Sept. Die Werftarbelter lehnten 
den Antrag auf Proclamirung des General- 


die 


ſtreins ab und beſchloſſen, nochmals den Ver- 
band der Eiſeninduſtriellen um Einleitung von 
Derhandlungen zu erſuchen. 

„Hamburg, 7. Sept. Die Zahl der ausſtehenden 
Werftarbeiter beträgt 5700 Mann. 

Bonn, 6. Sept. der Katholikentag wurde 
heute nach einer kurzen Anſprache des Meih- 
biſchofs Fiſcher-⸗Köln, welcher den biſchöflichen 
Segen ertheilte, geſchloſſen. 

Holland. 


Haag, 6. Sept. Die Regierung ordnete eine 
zehntägige Peſt-Auarantäne für aus Glasgow 
kommende Schiffe an und erließ ein Ein- und 
Durchfuhrverbot für Lumpen und gebrauchte 
Kleider von Glasgow her. N 

England. 


Glasgow, 6. Sept. In dem heutigen Bericht 
der Geſundheitsbehörde wird mitgetheilt, daß 
keine neuen Peſtfälle hier vorgekommen ſind. 
Von den unter ärztlicher Beobachtung ſtehenden 
Perſonen ſind zwei entlaſſen. Man glaubt hier, 
daß man der Krankheit ſchnell Herr werden 


wird. 
Italien. 


Rom, 6. Sept. der Papft begab ſich heute in 
Begleitung von vier Cardinälen und mehreren 
Biſchöfen nach St. Peter, um 500 Studirende 
italieniſcher und auswärtiger Univerſitäten ſowie 
eine große Zahl Pilger zu empfangen. der 
Empfang, welcher dem Papſt bereitet wurde, war 
enthuſiaſtiſch. 

* [Der König und die Juſtiz.] Dem jungen 
König Dictor Emanuel macht es beſondere Sorge, 
daß ſeiner Ueberzeugung nach die Juſtiz nicht 
richtig functionirt, und die Geſetze nicht ſtreng 
und unparteiiſch genug gegenüber allen gehand- 
habt werden. Der bloße Argwohn — jagte er 
neulich zum Zuſtizminiſter —, daß das Geſetz 
nicht für alle gleich ſei, bringt unberechenbaren 
Schaden. Sobald ſich die Gelegenheit bietet, 
ſtatuiren Sie ein Exempel, das dem Volke das 
Vertrauen in die Juſtiz zurückgiebt. Arbeiten 
Me alle daran, gewiſſe häßliche Legenden zu jer- 

ören. 


nn 


Bon der Marine. 


U Kiel, 5. Sept. Nach Auflöſung der Uebungs 
flotte werden am 18. September diejenigen 
Mannſchaften, welche auf den Schiffen ihrer 
Dienſtpflicht genügt haben, entlaſſen. Für 
die übrigen ausgedienten Mannſchaften ſind 
folgende Entlaſſungstermine feſtgeſetzt: Werft⸗ 
diviſion am 19. September, Torpedo Ab- 
theilungen am 20. September, Matroſen- 
Diviſionen am 21. September, Matrojen- 
„„ am 22. September und 
Seebataillone am M. September. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. September. 
Wetterausſichten für Sonnabend, 8. Sept., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wenig veränderte Temperatur, wolkig, vielſach 
heiter. Stellenweiſe Gemitter und Regen. Windig. 


* [Die hieſigen Panzer - Kanonenboote! 
„Skorpion“, „Natter“, „Krokodil“ und „Mücke“ 
ſind geſtern Mittag in Swinemünde eingetroffen 
und zum Zweck der Oderufer-Beleuchtung bel 
der Anweſenheit des Kaiſers nach Stettin weiter 
gegangen. 


*I Kriegsſchiffbeſuch.] Nach den bisherigen 
. ſollte das Schulſchiff „Charlotte“ 
auf ſeiner gegenwärtigen Uebungsreiſe Danzig 
auf fünf Tage anlaufen. Dies wird nicht ge⸗ 
ſchehen. Der Kaiſer hat telegraphiſch — 
daß das Schiff die Reife nach dem Atlantiſchen 

Ocean und dem Mittelmeer antreten foli. Nach 
telegraphiſcher Meldung des Commandanten, 
Capitän z. S. Büllers, iſt das Schiff nun von 
Drontheim nach Kiel abgegangen und wird dort 
am 12. d. Mts. erwartet, um ſofort für die 
| Winterreiſe auszurüſten. 
„ IzZur Kohlennoth.] In der Borftands- 
ſitzung der Landwirthſchaftskammer für 
Oſtpreußen wurde auch über die Kohlennoth be» 
rathen. In Derfolg der Ausführungen des Ober- 
präſidialraths v. Werder u. a. beſchloß der Vorſtand, 
an den Landwirthſchaftsminiſter eine Eingabe zu 
richten, in derſelben auf den in der Provinz 
Oſtpreußen herrſchenden Kohlenmangel nach- 
drücklichſt hinzuweiſen, und dabei den Land. 
wirthſchaftsminiſter zu bitten, dahin wirken zu 
wollen, daß 1. die die Ausfuhr begünſtigenden 
Ausnahmetarife für Kohlen aufgehoben 
werden, 2. billige Ausnahmetarife für Kohlen 
nach dem Oſten erſtellt werden, 3, nach Möglich ⸗ 
keit die Kohlenabgabeſtellen der königlichen 
Bergwerksdirection angewieſen werden, direct 
an Private und Genoſſenſchaften zu verkaufen. 


»Volksverſammlung.] „Kann ein Chriſt 
Socfaldemokrat ſein?“ Dies war das Thema, 
über welches Kerr Conſiſtorialrath a. D. D. Franck 
hen e Abend in einer Berfammlung im Gteppuhn- 


en Saale zu Schidlitz ſprach. Die verſammlung 
war von focialdemohratifcher Seite einberufen 
und von über 600 Perſonen beſucht. der Bor- 
tragende, welcher ſchon 1888 als Paſtor in Giral- 
fund mit einer Schrift „Friede auf Erden, fociale 
Zeitpredigten“, ſich auf dieſem Gebiete bewegt hat, 
führte in feinem geftrigen Vortrage Folgendes 
aus: 

Es iſt * ein ungewohntes und ſeltſames Ding, 
daß ein Geiſtlicher, der 40 Jahre im Amte der Landes ⸗ 
kirche geſtanden hat und über 10 Jahre Mitglied des 
Kirchenregiments geweſen iſt, in einer Verſammluug 
der Socialdemohraten einen Vortrag hält. Es iſt 
noch auffallender, daß eine große Schaar von Goeial- 
demokraten ſich einfindet, um zu hören, was ein 
ſolcher ihnen zu fagen hat. Meiſtens gehen die zwei, 
die Socialdemokraten und die Männer der Kirche, 
einander aus dem Wege, oder wo ſie ſich treffen, 
giebt es harte Worte und ſcharfe Ausfälle. Ich bin 
der Meinung, daß dieſes er iin, nicht das richtige 
ift und nicht der Sachlage entſpricht. Und eben dieje 

eberzeugung hat mich bewogen, der freundlichen 
Aufforderung Ihrerſeits nadızukommen und über 
Gocialdemohratie und Chriſtentzum zu Ihnen zu 
reden. Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß nur ein 
Mikverftändnik die Gocialdemohratie und die Chriſten 
gegenwärtig noch von einander trennt. Um aber ein- 
ander zu 7 en: dazu gehört vor Allem guter Wille. 
Diefen guten Willen, Sie zu verſtehen, bringe ich Ihnen 
von ganzem Kerzen entgegen. Und nun zur Sache. 

Was will und erſtrebt die Socialdemokratie? Sie 
fordert eine Umgeſtaltung unſerer gegenwärtigen 
Geſellſchaftsordnung rüchſichtlich des Beſitzes, Er- 
werbes, Einkommens und Arbeitslohnes, Redner 
beſprach nun dieſe Forderungen und die Pe- 
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undung, welche ihnen 
ann wandte er fi 
„Muß das fo ſein? Soll 


die Soclalbemohralle gebe. 


feinem eigentlichen Thema zu. 


das ſo bleiben?“ fragen die 


Socialdemokraten und „Ja!“ antworten in unſerer 


Zeit gar Viele und ma 


en dabei noch ein frommes 


Geſicht. „Das muß jo bleiben, denn es iſt Gottes 


Ordnung.“ Das 
wirklich, die ſo reden, da 
Phraſen die Religion in 


iſt eine böſe 


fü ll . Arche 
e mit ſolchen heuchleriſchen 
2 Volk he Mieten 


ch wohl auch auf 1 „Gottes ordnung“ berufen, 


wenn ſie die Armen und 


nterdrüchten wären? Durch 


die frömm elnden Worte ſcheint Hartherzigkeit und 
Liebloſigkeit grell hindurch. Soll das ſo bleiben? Ja, 
antworten ihrer Viele, die auf den Höhen der Wiſſen⸗ 


ſchaft, Cultur und Kunſt fi 


ch ſonnen. Ja, rufen gerade 


ſolche, die ſich für beſonders kluge und . ri 


Beobachter des Menſchen- und Völtzerlebens 


alten. 


= iſt Naturgeſetz. Das ift aber, meine ich, eine 


ral für das Vieh, ni 


cht für die Menſchen. Bei 


einem Rudel Wölfe, in einer Büffelheerde geht es fo 


25 Wollen wir dort 


die weltlichen 


Meifter, Chriſtus, 
gewaltiges Wort. 

und Lehrer der Weisheit 
ſchiebenheit den Grundſatz 


uns die Vorbilder für Ge- 


ihr aber ſeid alle Brüder,” Ein 
Hat wohl jemals ein Volksfreund 


und Tugend mit ſolcher Ent- 
allgemeiner Gleichheit und 


Brüderlichkeit unter den Menſchen aufgeſtellt? Auch 
nimmt 


für ſich felbft 
Hoheit 


und Erhabenheit den 
ers und Führers nur 
er gekommen iſt, 


ſpruch, weil 


er trotz ſeiner geiſtigen 
Titel eines 
darum in An- 


den Anderen zu 


dienen und ſein Leben daran geſetzt hat, fie zu erlöſen. 
Darum will er aber doch keine e l auen 


Gleichheit unter den e Die iſt 


bei der unendlichen Mann 
und Leiſtungen. Aber nur 
Anderen erheben, daß er 


Brüdern dient, wohl wie 


a unmöglich 
igfaltigkeit der Gaben, Kräfte 
das foll den Einen über die 
mehr als die Anderen ſeinen 
riedrich der Große ſeine 


königliche Würde bezeichnete: „Ich bin der erſte Diener 


des Staates“. Dieſen 


ſocialen Grundgedanken Jeſu 


führt dann ſein geiſtvollſter Schüler Paulus noch weiter 


aus. Er ruft 


den Gläubigen 


u (Gal. 3, 28): „Hier 


iſt kein Jude noch Grieche, kein Knecht noch Freier, 
kein Mann noch Weib; denn Ihr ſeid allzumal Einer 


in Chriſto Jeſu.“ Bor 
auch die größten Gege 
und Geſchlecht, als 
Hier liegen die 
durch die Jahrhunderte 


Keime, aus 


dem Geiſte Jeſu müſſen 
nſätze, Nationalität, Stand 
unweſentlich zurücktreten. 
welchen langſam 
hindurch die Achtung des 


Nenſchenweſens auch in der anderen Nationalität, im 
dienſtbaren Stande und in dem ſchwächeren Geſchlechte 


erwächſt. Der internatio 


nale Friede, die Emanci⸗ 


pation des vierten Standes, die Gleichberechtigung der 


Frau im Leben ſind die nothwendigen Folgerungen 
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aus e 5 
tofe Gleichheit. Darum 


d 
A bis 5): „Gleicherweiſe, wie 


. 0 I (Röm. 2, 
wir einem Leibe 


viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei 


Geſchäfte haben, alſo ſind wir Diele 


ein Leib in 


Chriſlo, aber unter einander iſt Einer des Anderen 


Glied.“ Jeder thut feine 
wirkt dadurch zum Wohle 


Arbeit an ſeiner Stelle und 
des Ganzen. Dieſen Grund- 


fa der Glei ain und Brüderlichkeit unter Allen führt 


nun Jeſus du 


in Bezug auf Reich und Arm. Da ſteht im 


Vordergrunde ſein er Ausſpruch in der Berg- 


predigt (Matth. 6, 19): Ihr 


auf Erden, da fie die Motten und der Roft fre 


da die Diebe nachgraben 
aber Schätze im Kimmel.“ 
Kapitaliſiren, das Schätze 


ollt euch e in 

en, und 
und ſtehlen. Sammelt euch 
Es iſt recht eigentlich das 
auf Schätze häufen, nur um 


das Bewußtſein zu haben, daß man das alles beſitzt, 
was Jeſus in diefen Worten geißelt und den Seinen 


verbietet. Wie thöricht d 
aus in der 


Menſch, das Feld hatte 


as iſt, führt er dann weiter 


ernſten Lehrgeſchichte von dem reichen 
Kornbauer (uc. 12, 1 ren 


„Es war ein reicher 


wohl getragen. Und er ge- 


dachle bei ſich ſelbſt und ſprach: Was ſoll ich thun? 


Ich habe nicht, da ich me 


ine Früchte hinſammle. Und 


ſprach: Das will ich thun, ich will meine Scheunen 


abbrechen und größere 


bauen und will darein 
mir gewachſen iſt und 


ger ge- 


wirkt haben, das zeigte ſich bald in der erſten Ehriften- 
meinde in Jerufaſem (Rpoſtelg. 4, 32—35) : „Die 


h lt 
— — von Arm und 1 ächlich 


war ein Silberblick in 


n Liebesarbeit ſehr un- 


aktiſch verfahren war. Es war eine große Thorheit, 
Hi Fi es An 


veräußern unb den 


ge A als Almo en an die Armen zu verifeilen, 


führte naturgemä 


u der gänjlichen Mer- 


armung der Chriſtengemeinde, ſo daß man genöthigt 
war, für fie in den Gemeinden zu ſammeln. Es war 
noch nicht das Verſtändniß erwacht für die Bedeutung 
der Arbeit. Das führt uns auf die chriſtliche Lehre von 
der Arbeit. Jeſus greift vielfach auf ſociale Ber- 
hältniſſe zurück und da können wir ſeine Grundſätze 
erkennen. den Knechten, die das ihnen von ihrem 
Herrn anvertraute Gut zu mehren ſich bemühen, ver- 
heißt er hohe Ehre und Anerkennung, desgleichen 
denen, die ihre Müdigkeit bekämpfen, auf ihren Kerrn 
zu warten, ob auch ſein Kommen ſich bis Mitternacht 
verzögert, den Oberknecht aber, der die ihm 
anvertraute Stellung mißbraucht, ſelbſt wohllebt, 
aber die Untergebenen mißhandelt, hält er der 
ſchwerſten Strafe werth. die Treue im Dienſte 
ſteht ihm alſo über allem. Dagegen ſtellt 
er den unbedingten Grundſatz auf: „Ein Arbeiter iſt 
keines Lohnes werth.“ (Luc. 10, 7.) Er hat einen 

echtsanſpruch auf den vollen und ganzen Cohn ſeiner 
Arbeit. Im Zuſammenhange hiermit zeichnet Jeſus 
uns in dem Gleichniſſe von den Arbeitern im Wein⸗ 
berge das Idealbild eines rechten Arbeitgebers. Dieſer 
reiche Weinbergs beſitzer hat keine Sklaven und Körige. 
Er dingt freie Arbeiter, die auf dem Markte des Rufes 
warten. Er wird „mit ihnen eins“ um den Tagelohn. 
Er verſucht * den Lohn möglichſt herabzudrücken, 
ſondern „was Recht iſt“ will er ihnen, geben. Es iſt 
ihm nicht ſowohl zu 5 um ſeinen Vortheil, 
ſondern um das Wohl der Arbeiter. Weil er das 
Elend der Arbeitsloſigkeit kennt, geht er von 
Stunde zu Stunde wieder auf den Markt 
und wo er fie müßig ſtehen ſieht, giebt er 
ihnen Arbeit in feinem Weinberge; als es Abend wird, 
ordnet er an, daß Alle, auch die mehrere Stunden 
weniger gearbeitet haben, den vollen Tagelohn er- 
halten. Dar es doch nicht Trägheit, daß fie weniger 
arbeiteten. Sind ſie doch mit den Ihrigen auf den 
Lohn zu ihrem Unterhalt angewieſen. Die Apoſtel, 
namentlich Paulus, haben dieſe Grundgedanken weiter 
praktiſch verwerthet. Es iſt bekannt, daß Paulus von 
den Gemeinden, welchen er predigte, weder Gehalt 
noch auch nur den Lebensunterhalt annahm. Er ver 
diente ſich durch Teppichweberei, die er erlernt hatte, 
ſelbſt fein Brod, das war fein Stolz. Das wollte er 
recht deutlich an den Tag legen, damit Andere 
fein Vorbild nachahmten. Denn in der Arbeit er- 
kennt der Apoſtel recht eigentlich das, was den 
Menſchen adelt, darum ruft er den Chriſten zu: „Setzet 
eure Ehre darein, daß ihr ſtille ſeid und das Eure 
left und arbeitet mit euren eigenen Händen, wie 
wir euch geboten haben, auf daß ihr ehrenvoll wandelt 
gegenüber denen, die draußen ſind, und ihr Keines 
bedürfet.“ (1. Theſſ. 4, 11.) Mit Entſchiedenheit ſtellt 
er es hin: „Go jemand nicht will arbeiten, der ſoll 
auch nicht eſſen.“ (2. Theſſ. 3, 10.) Er hält es eines 
Chriſten unwürdig, „unordentlich 10 wandeln, nichts 
u arbeiten, ſondern Vorwitz zu treiben“. Solchen ge- 
ietet er, „in ſtiller Arbeit ihr eigen Brod zu eſſen“. 
Alſo nur das ſelbſterarbeitete Brod iſt des Menſchen 
eigen. Nach dieſen Grundſüätzen ſollen ſich unter 
Chriſten die Verhältniſſe im Leben geſtalten. Und wie 

eit ſind wir von dieſer chriſtlichen Brüderlichkeit und 
Gleichheit entfernt? 

Legen wir nun dieſen Maßfſtab an die Forderungen 
und Beſtrebungen der Socialdemokratie! Da bleiben 
noch manche Cücken und Differenzen. Aber, daß die 
Wirthſchaftsordnung, welche die Socialdemokraten er- 
ſtreben, jenen chriſtlichen Grundſätzen mehr entſprechen 
würde, als die gegenwärtige kapitaliſtiſche, das könne 
nach der Anſicht des Redners kein Unbefangener in 
Abrede ſtellen. Bei dieſer Sachlage erſcheine es ſchwer 
S daß zwiſchen Chriſtenthum und Gocial- 
demokratie ſich kein Band des Einverſtändniſſes ge- 
knüpft habe. Die beiden Mächte ſtehen ſich in Fechter ⸗ 
ſtellung gegenüber. Der Grund liege einerſeits in einer 
chweren Verſäumnißſchuld der Kirche, andererſeits 
in einer bedauerlichen Derkennung feitens 


at 
ne De und eich en. a 
demokratie aber kein rechtes Verſtändniß für 
Lebensbild und 


vorüber an der 

Zimmermannsſohnes von Nazareth. 
Erbarmen mit dem Elend der Menſchheit, 
zarteres Verſtändniß für ihre heiligſten Herzens 
bedürfniſſe, freundlichere Milde gegenüber menſch⸗ 
licher Verfehlung und Schuld finden Sie in der 
ganzen weiten Welt nicht, wie in Jeſu Reden und Thun. 
Suchen Sie ſich zu erfüllen mit dem Sinn und Geiſt 
Jeſu. das wird Sie mächtig fördern in dem heißen 
Ringen nach Ihrem Ziele. Mit Geſetzen, Ordnungen und 
Inſtitutionen allein kann die Menſchheit nicht gefördert 
werden. Es bedarf guten Willens, treuer Gemwiffen- 
ene und opferfreudiger Liebs. Diefe Kräfte 
trömen dem Kerzen aus der Gemeinſchaft mit Jeſu zu. 
In dem Ringen für Wahrheit und Recht bedürfen Sie 
der Bürgſchaft für den Sieg des Guten, diefe Bürgſchaſt 
finden Sie nicht allein in der Menſchennatur. Die 
mächtigſte Stärkung in dem Kampfe iſt das Vertrauen zu 
der göttlichen e wie Jeſus es verkündete 
und unter Ungerechtigkeit, Marter und Tod ſich be- 
wahrte. der Sieg iſt ihm geblieben. Darum: ein 
Chriſt hann ſehr wohl Socialdemokrat fein, denn 
dort arbeitet er mit an der Durchführung der ſocialen 
Forderungen Jeſu. Und ein Socialdemohrat kann fehr 


Geſtalt des 
Innigeres 


wohl Chriſt ſein. Sein Chriſtenglaube fördert, 
reinigt und ftärkt ihn in dem Kampfe um eine ſchönere 
Zukunft. (Beifall.) 


Nach Schluß des Vortrages forderte der Vorſitzende, 
ahn, die Anweſenden zur freien Ausſprache 
auf. Es meldet ſich jedoch kein Gegner zum Wort. 
Darauf ſprachen dann mehrere Socialdemokraten, welche 
alle ihre Verehrung für Jeſus ausſprachen. Ihre Ab- 
lehnung gelte nur den Geiftlichen, welche nicht fo 
predigten, wie Jeſus es vorgeſchrieben. Herr Bartel 
meinte, daß nicht das Chriſtenthum allein fördere. 
Kerr D. Franck erwiderte, daß er nur behauptet habe, 
das Chriſtenthum 2 und tröſte. Herr Schloſſer W. 
Klein meinte, daß die Geiſtlichen nur nach dem vor- 
geſchriebenen Schema predigen dürften. Sie ſeien 
lediglich Beamte des Staates. Würden die Geiſtlichen 
fo reden wie heute D. Franch, fo würde er der eifrigſte 
Kirchgänger ſein. Zum Schluß ſprach Herr Bartel 
feine Freude darüber aus, daß Herr H. Franck ſich 
erbeigelaſſen habe, einen derartigen Vortrag zu halten. 
aß ein Geiſtlicher ſich dazu bereit findet, ſei etwas 
fo Seltenes, daß es anerkannt werden müſſe. — Die 
Genoſſen wurden dann aufgefordert, ſich bei den be- 
vorſtehenden Gewerbegerichtswahlen zu betheiligen. 


* [Goldene Hochzeit.] Heute begeht der auch 
in unſerer Provinz allgemein verehrte und be⸗ 
liebte Landtags-Abgeordnete für den Wahlkreis 
Berent-Pr. Stargard, der Vorſitzende der preußiſchen 
nationalliberalen Tandtagsfraction, Fr. Staatsmi- 
niſter a. D. Arthur Hob recht mitſeiner Gemahlin in 
erfreulicher Rüſtigkeit die goldene Hochzeit. 
dieſem Tage wird bei dem Zubelpaar das freund- 
liche Gedenken aller derer ſein, die zu würdigen 
wiſſen, was die treue Pflichterfüllung des Kaus⸗ 
vaters für das Schaffen des Staatsmannes be- 
deutet, und wie vielſeitig ſich ein hervorragender 
Mann zu bethätigen vermag, wenn ihm eine 
feinſinnige n von der Vorſehung 
an die Seite geſtellt worden. Auch von hier aus 
find nach Lichterfelde bei Berlin herzliche Glück 
wünſche abgegangen. ; 


[Neuer Schwimm-Apparaf.] Kerr Juweller Eugen 
Birih in Pelplin wird am Abm Lennabend, 


Vormittags 11½ ut in Zoppot einen Reitungs- 
apparat für ch brüchige vorführen. Herr Eugen 
Birth iſt der Erfinder des Apparates und wird mit 
demſelben vom 3oppoter Seeſteg einen Sprulg in die 
See unternehmen und ſich in dem Waſſer ca. Stunde, 
ev, auch länger aufhalten. Die Eigenart der Conſtruction 
der Erfindung gegenüber den bisher bekannten Ein- 
richtungen bezweckt, den Körper bei Benutzung des 
Apparates vor Näſſe und den durch dieſelbe erzeugten 
geſundheitsſchädlichen Folgen zu ſchützen, auch ferner 
den den Apparat Benutzenden in den Stand zu ſetzen, 
längere Zeit im Waſſer aushalten zu können, falls bei 
W in den Taſchen und Blech- oder 
Aluüminiumflaſchen des Apparates genügend Nahrung 
vorhanden oder bei Eintritt einer Kataſtrophe noch ge- 
nügend Zeit war, dieſelben mit Proviant zu füllen. 


* Reſerviſten⸗ und Rekrutentransporte.] Um 
Ausſchreitungen von Reſerviſten und Rekruten während 
der Eiſenbahnfahrt nach Möglichkeit zu verhindern, 
hat die Eiſenbahnverwaltung die Anordnung getroffen, 
daß auf den Stationen mit längerem Aufenthalt Trink- 


110 für die Mannſchaften bereit gehalten wird. 
Au 


den Verpflegungsſtationen dürfen etwaige be- 
ſondere Buffets nur getrennt und in einiger Entfernung 
von den Verpflegungsſchuppen aufgeſtellt und es darf 
der Verkauf dort erſt geſtattet werden, nachdem die 
Verpflegung ftattgefunden hat. Auf den größeren, zur 
Einnahme von Erfriſchungen beſtimmten "Anhalte- 
punkten, ſowie auf den Abgangs- und Ankunfts- 
ſtationen find Speiſen und Getränke (unter Ausſchluß 
von Branntwein) an beſonderen Stellen außerhalb der 
Warteräume feil zu halten. 


* [Auskunft aus Melderegiſtern.] Ueber die 
Ertheilung von Aushkünften ſeitens der königlichen 
een aus den Melderegiſtern und 
die maß von Gebühren für ſolche Auskünfte iſt 
zur gleichmäßigen Regelung der Angelegenheit für die 
Zukunft Folgendes beſtimmt worden: 

1. Die königlichen ö oder die bei 
ihnen eingerichteten Meldeämter haben — abgeſehen 
von dem Recht der Behörden und öffentlichen Be- 
amten, einſchließlich der Notare, auf unentgeltliche Er- 
theilung von Auskunft in Angelegenheiten ihres Ge. 
ihäftshreifes — allen geſchäftsfähigen Perſonen auf 
ihren Antrag und gegen Erlegung der unten bezeich⸗ 
neten Gebühren Auskunft auf Grund der polizeilichen 
Melderegiſter und ſonſtigen Materialien über den 
Familiennamen und die Vornamen, ſowie über die 
gegenwärtige oder die frühere, zuletzt gemeldete 
Wohnung der einzelnen Einwohner des Polizei- 
verwaltungsbezirks zu ertheilen. Auskünfte an Private 
über ſonſtige Berhältniffe der Einwohner find im all- 
gemeinen zu verweigern. 

2. Für die nach Nr. 1 zu ertheilenden Auskünfte 
ſind vorweg von den anfragenden Perſonen in jedem 
einzelnen Falle, mag die Auskunft mündlich oder 
ſchriftlich gewünſcht und ertheilt werden, 25 Pf. Ge- 
bühren zur Staats kaſſe zu erheben, und zwar auch 
dann, wenn ſich ergiebt, daß die den Gegenſtand der 
Anfrage bildenden Perſonen in den polizeilichen Melde- 
regiſtern nicht verzeichnet ſind. 


* . Dem Gerichtsvollzieher 
Richard Stützer zu Danzig iſt der Kronenorden 4. Klaſſe 
verliehen worden. 


* r Der Magazinaufſeher Waſi⸗- 
lewski ift von der kaiſ. Werft Kiel zur kaiſ. Werft 
Danzig verſetzt worden. 


© l[Ornithologiſcher Verein.] In der geſtern ab- 
gehaltenen Monatsverſammlung wurde zunächſt das 
Andenken des verſtorbenen Ehrenmitgliedes des Ver- 
eins, Herrn Stadtälteſten, Commerzienrathes Wendt, 
durch Erheben von den Plätzen geehrt. Nach Aufnahme 
einiger neuer Mitglieder beſchloß man, am 16. d. Mts. 
einen Morgenſpaziergang nach Krampitz zu unternehmen 
und dabei mehrere Geflügelgehöfte von Mitgliedern 
des Vereins zu beſichtigen. 


OI Verein für Naturheilkunde. ] Im Saale des 
aujes fand geſtern eine lebhaft beſuchte 


> e 
ebe len des Vereins für Naturheilkunde 


von 1893 flatt, in welcher der Vorſitzende Herr Holl 
michel zunächſt einige geſchäftliche Mittheilungen machte. 
Er erſuchte dabei die Mitglieder, das von der Con- 
ditorei des Herrn Tomaszemshi in Neufahrwaſſer von 
friſchem . hergeſtellte „Kraft-Brod“ zu 
ſchmechen und über daſſelbe ein Urtheil abzugeben, 
ferner theilte er mit, daß Herr Dr. Prage, 
von der Naturheilanſtalt in Leipzig, am 18. d. M. 
im großen Saale des Schühenhaufes einen Vortrag 
halten werde über das Thema: „Die wirthſchaftlichen 
Bortheile der naturgemäßen Heilweiſe für Staat und 
Familie“, und daß das Ehrenmitglied Fr. Gerrling am 
5. November über „Zeitkrankheit und Neuraſthenie““ 
im Verein ſprechen werde. Es kam alsdann die Arzt- 
frage zur Beſprechung. Herr Oberlehrer Dr. Berg- 
mann Zoppot erwähnte hierbei, daß man lange ge- 
ſucht habe, um für Danzig einen Naturarzt zu finden; 
er glaube, daß man an Herrn Dr. Prage einen 
ſolchen bekommen werde. derſelbe ſei ein tüchtiger 
Redner und guter Agitator, auch ſtände ihm ſeine 
Ehefrau als ſüchtige Maſſeuſe hilfreich zur Seite. Der 
von Kerrn Ddr. Prage in Ausficht geſtellte Vortrag 
werde wohl den Ausſchlag dafür geben, ob man ihn 
für Danzig gut befinde, Ueber das ar „Wie 

übt man ſich vor der Schwindſucht?“ ſprach dann 
der Vorſitzende Herr Hollmichel. Er ſuchte dar ⸗ 
zulegen, daß man ſich durch eine geregelte Lebensweiſe 
am beſten gegen dieſelbe ſchützen könne. Es liege 
meiſtens an dem Menſchen, wenn er die Schwindſucht 
bekomme. 


Leber ena Hufbeſchlag-Cehrſchmiede zu 
Danzig.] Der nächſte Curſus für Schmiedemeiſter und 
Geſellen beginnt am 1. Oktober. Schmiede, welche ſich 
im Kufbeſchlag ern und fen ei ausbilden 


wollen, können ſich noch zu dieſem Curſus melden, 
unter Vorlegun Er Cehrbeſcheinigung. die Aus- 
bildung erſſrecht ſich auf das geſammke Gebiet des 
KHufbeſchlagsweſens, ſowie Bau des Pferdekörpers im 
allgemeinen, über Hufkrankheiten und deren Behand- 
lung, ſoweit der Beſchlag in Frage kommt, Jahnalter 
und Klauenbeſchlag. Der Curſus dauert drei Monate 
und es wird am Schluſſe deſſelben eine Prüfung von 
der Prüfungs-Commiſſion der Lehrſchmiede abgehalten. 
Diejenigen Schmiede, welche die Prüfung beſtehen, 
erhalten den Befähigungsnachweis zum ſelbſtändigen 
Betriebe des Kufbeſchlaggewerbes nach dem Geſetze 
vom 18. Juni 1884. Unbemittelten Schmieden kann 
eine Unterſtützung ve werden. Anmeldungen ſind 
zu richten an den Director Herrn Thierarft A, Leiten 
und Lehrſchmiedemeiſter Lohſe. R 


Older Danziger Arieger-Berein] hielt vorgeftern 
im St. Joſephshauſe feine monatliche Generalverfamm- 
lung ab, die mit einem gemüthlichen Beiſammenſein 
der Kameraden und deren Damen ſchloß. Kerr Major 
a. D. Engel eröffnete die Verſammlung mit einem Hoch 
auf den oberften Kriegsherrn. Es wurden 5 neue 
Kameraden aufgenommen. Bei der geſelligen Ver- 
einigung hielt Herr Major Engel eine Anſprache, in 
der er vornehmlich der mit dem Falle Sedan errungenen 
deutſchen Einigkeit und der zur Zeit im Kampfe und 
auf dem Zuge zu demſelben befindlichen jüngſten Krieger 
im fernen Dften gedachte. Eine ſtaitliche — ne 
von Mitgliedern der Sänger-Bereinigung der haif. Werft 
unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Lewandowski 
verſchönte den Abend durch den Vortrag von Ganges- 
weiſen, wofür den Vortragenden dankbarer Beifall 
geſpendet wurde. Beiden wechſelten Rundgeſänge 
und declamatoriſche Dorträge ab. 


* [Liebesgaden nach China.] Wie die Wein-Fach⸗ 


zeitungen mittheilen, find als Liebesgaben für das 


oſtaſiatiſche itionscorps aus Deutſchland bisher 
im ganzen Flaſchen Wein, Schaumweine und 
Siqueuse, darunter, wie wir ſchon mitthellten, je 1000 


ſchwindſucht 9, 


Flaſchen Bordeauxwein von den hieſigen Weinflirmen 
Brandt und Sünde, geſpendet worden. 


[Wochennachweis der Bendlkerungs-Borgänge 
vom 25. Auguft bis 1. Septbr. 1900. Lebendgeboren 
53 männliche, 56 weibliche, insgeſammt 109 Kinder. 
Todtgeboren 1 weibliches Kind. Geſtorben (aus- 
ſchließlich Todtgeborene) 33 männliche, 67 weibliche 
insgeſammt 120 Perfonen, darunter Kinder im Alte 
von 0 bis 1 Jahr 62 ehelich, 14 außerehelich geboren, 
Todesurſachen: Scharlach 1, Diphtherie und Croup 
Unterleibstyphus inel. gaſtriſches und Nervenſieber 
acute Darmkrankheiten ng 7 5 „dar- 
unter a) Brechdurchfall aller Altersklaſſen 66, b) Brech⸗ 
durchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 61, Lungen 
acute Erkrankungen der Athmungs- 
organe 1, alle übrigen Krankheiten 34. Gemaltjamer 
Tod: Selbſtmord 1. 


r. r 
Jantzen und Guſlav Lange, beide aus Bürgerwieſen. 
waren angeklagt, ſich des Vergehens gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz dadurch fchuldig gemacht zu haben, 
daß fie zum Verkauf beſtimmte Milch mit Waſſer 
vermiſcht hatten. das hieſige Schöffengericht hatte 
in erſter Inftanz beide Angeklagte freigeſprochen. Gegen 
dieſes Urtheil hat die Staatsanwaliſchaft mit Erfolg 
Berufung eingelegt, denn Jantzen ſowie Lange wurden 
geftern von der Strafkammer zu je 30 Mk. Geldſtrafe 


die Beſitzer Guſltav 


verurtheilt. Auch wurde auf Publieirung des 
Urtheils durch die „Danziger Zeitung“ und 
die „D. N. N.“ erkannt. Am 11. Januar d. J. 


wurde bei einem Milchhändler mit Waſſer verdünnte 
Milch vorgefunden. Dieſer gab an, die Milch von dem 
Angeklagten gekauft zu haben. Darauf hin wurden 
denn von beiden Milchproben entnommen und eine 
An Unterſuchung dieſer Proben ergab, daß die 

lch 10—15 Proc. Waſſerzuſa . Das Shöffen- 
gericht hatte die Angeklagten freigeſprochen, weil es 
annahm, daß das Waſſer ohne deren Verſchulden in 
die Milch hineingekommen ſei. Eine ſpäter entnommene 
Probe war nämlich nicht verfälſcht. Die Angeklagten 
beſtritten ihre Schuld und behaupteten, bei den erſten 
Proben habe es ſich um magerere Milch gehandelt. 
Durch das Gutachten mehrerer Sachverſtändigen wurde 
dies jedoch widerlegt. 


8 unfälle. ] Auf einem an der Speicherinſel liegen- 
den Schiffe glitt geſtern der Arbeiter Adolf Mau, 
einen Sack Reis tragend, aus, fiel hin und wurde von 
dem ſchweren Sack befallen, wodurch er eine erhebliche 
Quetſchung der Bruſt erlitt. Mit einem Wagen wurde 
er nach dem Stadtlazareth gebracht. — Das zweijährige 
Kind des Arbeiters Schacht aus Langfuhr ſteckte die rechte 
Hand in ein an der Erde ſtehendes Gefäß mit kochen- 
dem Waſſer, wodurch es ſich die ganze Kand ſchwer 
verbrühte. die Mutter brachte das Kind ſofort nach 
dem Gtadtlazareth. 


[Plötzlicher Tod.] Herr Kaufmann Paul Jobel⸗ 
mann wurde geftern ſpät Abends auf einer Fa 
von Schellmühl nach Danzig von einem Schlaganfall 
betroffen, worauf er in das Lazareth am Olivaer Thor 
gebracht wurde, wo aber nur ſein inzwiſchen einge; 
tretener Todconſtatirt werden konnte. 


O [Meberfahren.] Bon einem Matroſen, der auf 
einem Fahrrad fuhr, wurde heute Nachmittag in der 
Schmiedegaſſe ein etwa zehnjähriges Mädchen über- 
fahren und am linken Juß und dem N verletzt. 
Nachdem dem Kinde im Geſchäft des Herrn Nahgel die 
erſte Hilfe geleiſtet war, wurde es mit dem ſtädtiſchen 
e nach dem chirurgiſchen Stadtlazareth 
gebracht, 


[Verletzung.] Im Haufe Langgaſſe 30 find heute 
beat durch einen heftigen Mladftoß die beiden Giebel 
enſter zertrümmert worden. Ein vorübergehender 
Laufburfche wurde im Geſicht und an der Hand verleht 
und begab ſich in ärztliche Behandlung. 


A [Im Withelmtheater] übt neben dem übrigen 
guten Programm beſonders die men 
eine große Zugkraft aus, wie der forigeſetzt au 
uch bemeift. Auch der Biomatograph hat eine neue 

ilderſerie aufs Programm geſetzt. Am morgigen 
Sonnabend findet nochmals eine Kinder- und Schüler- 
vorſtellung der Singhaleſentruppe, wiederum ju ganz 
niedrigem Eintrittspreiſe, ftatt. 


r. eee Der Heizer Paul Lietz von dem 
Dampfer „Adele“ wurde geſtern dabei betroffen, als 
er ſich ca. 17 Pfund Kaffee aneignen wollte. Es er- 
folgte darauf ſeine d erg = Auch eine Schülerin, 
die am Fiſchmarkt ein Kleid ſtahl, wurde in Kaft ge- 
nommen. 


[Polizeibericht für den 7. September 1900.1 
Derhaftet: 9 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen 
Diebſtahls, 1 Perſon wegen Widerſtandes, 1 Perſon 
wegen Trunkenheit, 1 Perſon wegen Unfugs, 7 Obdach 
loſe. — Gefunden: 1 kleiner Schlüſſel, 1 kleines 
evangel. Geſangbuch, Arbeitsbuch für e Hempf⸗ 
abzuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. Die Empfangsberechtigten werden hierdurch 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte 
innerhalb eines Jahres im Fundbureau der Rönigl. 
Polizeidirection zu melden. — Verloren: Möbel-Conto- 
buch, darin Pfandſchein über einen Trauring, 1 goldene 
Damen-Schlüffeluhr mit Doppelkapfel in blauer Emaille 
mit langer Kette, 1 goldene Broche, in der Mitte 
Brillant-Roſette, 1 kleines Herz an einer Kette, 
1 Portemonnaie mit 10 Mk. 10 Pf., am 29. Juli cr. 
1 goldener Freundſchaftsring mit Veilchen, 815 J. 1860, 
abzugeben im Fundbureau der kg.. Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


& Marienwerder, 6. Sept. Im weiteren Verfolg 
der vor einigen Tagen hier abgehaltenen Conferenz 
bezüglich des Kohlennothſtandes wurde in einer 
geſtern Abend abgehaltenen Intereffenten-Derfammlung 
der Wortlaut einer Petition an das Staatsminiſterium 


feſtgeſtellt und genehmigt. Dieſelbe ſoll nicht zu ein⸗ 


zelnen Perſonen, ſondern nur von den Vereins- und 
Genoſſenſchaftsvorſtänden des Kreiſes, die in der Ber- 
ſammlung faſt vollzählig anweſend waren, unterzeichnet 
werden und wird vorausſichtlich noch heute zur Ab- 
ſendung gelangen. Ebenſo wurde eine dringliche Ein- 
gabe an den Landwirthſchaftsminiſter um erhöhten 

rennholzeinſchlag genehmigt und unterzeichnet. Be- 
En 55 Kohlennoth wird nur der Nothſtand an ſich 
eſtgeſtellt. 

% Köslin, 5. Sept. Unter der Regierung Friedrich 
Wiltzelms I. wurde im Jahre 1728 Köslin von einer 
fo großen Feuersbrunſt heimgefucht, daß faft ſämmt⸗ 
liche Häuſer ein Raub der Flammen wurden. Der 
ke ſparſame Soldatenkönig bemilligte aus jeinen 

itteln zum Wiederaufbau der Stadt eine zu da- 
maliger Zeit verhältnißmäßig hohe Summe von 
7000 Thalern. Zum Andenken daran wurde nach 
einigen Jahren dieſem Monarchen auf der Mitte des 
genau ein Hectar großen, mitten in der Stadt be- 
legenen Marktplatzes ein ehernes Denkmal geſetzt. 
welches im Laufe der Jahre durch die Witterungs- 
verhältniſſe ſehr mitgenommen war, fo daß es 
eigentlich keinen guten Eindruck mehr 0 
Derſchiedene Bemühungen zu einer enovation 
ſchlugen fehl, denn es wollte weder der 
noch die Stadt die nicht unbedeutenden Auf- 
friſchungs- bezw. Unterhaltungskoſten übernehmen. 
Als aber kurz nach feinem Amtsantritte der jetzige 
Oberpräſident von Pommern, Herr v. Malkahn-Gül 
Köslin beſuchte und 2 dies alte Denkmal in Augen- 
ſchein nahm, gelang es den Vorſtellungen des Bürger- 
meiſters Sachse. ſowie des — — 
v. Zepper-Lashi, den oberſten Beamten der Provinz 
für die Sache zu intereffiren und es verſprach derſelbe 
damals gleich, beim Miniſter die Uebernahme der 
12 000 Dik. 2. vorher veranſchlagten Herftellungs- 
hoften auf Staatsfonds zu befürworten. ift von 


= 


Erfolg eemwefen, denn heute ift bet der hieſigen 
Regier u. die amtliche Nackricht eingegangen, daß die 
betreffende Summe aus dem geinihten Fonds zur Ber- 
fügung geſtellt worden iſt. 
Königsberg, 6. Sept. Zum Morde in der 
Eandhofmeiſterſtraße hört die „K. A. 3.“ daß; 
nunmehr unzweifelhaft feſigeſtellt iſt, daß die 
That in der Zeit von fünf Minuten nach en 
Viertel zehn bis halb zehn Uhr Vormittags, alſo 
innerhalb zehn Minuten begangen worden iſt. 
Vorhanden und unverſehrt find ſämmtliche Werth- 
papiere, Sparkaſſenbücher und Depofitoren. da⸗ 
gegen fehlt alles baare Geld, das ſich in drei 
Portemonnaies und zwei Geldſchwingen befunden 
hat. Während des ganzen geſtrigen Tages hat 
ein ſehr eingehendes Berhör mit einer Bemoh- 
nerin des Haufes, der im dritten Stock über der 
Wohnung der Frau Secathe mit ihrem Manne 
wohnenden FrauSkutnick ſtattgefunden, das manche 
ſie belaſtende Momente ergeben haben ſoll. Auf 
Verfügung der Staatsanwaltſchaft iſt rau Sk. ver- 
haftet worden. Sie wird durch Verdachtsmomente 
belaſtet. Abgeſehen davon, daß ſich Frau Sk. 
bei ihrer Bernehmung in mehrere Widerſprüche 
verwickelte, find bei einer Hausſuchung in ihrer 
Wohnung blutgetränkte Taſchentücher aufgefunden 
worden. Frau Sk. hat dieſe Blutſpuren als von 
einem Naſenbluten herrührend bezeichnet. Heute 
—.— — 9 1 Dem 3 Be 
wieſen. eichzeitig wir e Spur des Ver- m 0 
Schiff wurde desinficirt. Zwei andere Fälle 
e 

er WERE OU. OBERE N e — 5 unter Beobachtung geſtellt. 

Schlobitten, 6. Sept. Gelegentlich der An- 
weſenheit des Kaiſerpaares in Cadinen ſoll am 
18. September auch ein Beſuch des Kaiſers beim 
Grafen Dohna hierſelbſt erfolgen. 


Memel, 5. Sept. Ein Fall von ſchwarzen (?) 
Pomen, wenn auch glüchlicherweiſe nur leichter Art, 
iſt bei dem Kinde einer hier wohnhaften Familie feft- 
geſtellt. das Kind iſt in eine Privatklinik aufge- 
nommen, während die Polizei alsbald die üblichen 
Vorſichtsmaßregeln traf. (M. D.) 


Kleine Mittheilungen. 


O Poſen, 6. Sept. In dem Dorfe Daniſchin 
bei Oſtrowo brannten am 4. September zwölf 
Wohnhäuſer, ſieben mit Getreidevorräthen an- 
gefüllte Scheunen und vierzehn Stallungen nieder. 
Zehn Familien find völlig obdachlos. Die an 
der Warthe gelegene Stadt Burzenin im Gou- 
vernement Kaliſch wurde am 4 September durch 
Feuer vollſtändig zerſtört. Nur die katholiſche 
Pfarrkirche, die Synagoge und zwei Wohnhäuſer 
blieben unverſehrt. In der allgemeinen Ver- 
wirrung gelang es Räubern, zwei öffentliche 
Kaſſen zu plündern und mehrere Tauſend Rubel 
zu erbeuten. Das Feuer war angelegt. 

Peſt, 6. Sept. (Tel.) Die Peſter Polizei kam 
einer großen, gefährlichen Geldfälſcherbande auf 
die Spur, welcher zwei Advocaten, 1 


Klaſſen angehören. 
Aberdeen, 6. = Ein Schiff aus Bergen tft 
mit einer verdächtigen Krankheit an Bord hier 


Standesamt vom 7. September. 
Geburten: Bäckergejelle re Gerth, S. — 


Theaterzettel. 


© 


Vom 15. September ab erscheint der Theater- 
zettel des „Danziger Stadttheater“. Derselbe kostet 
mit Botenlohn für die Saison 1900/1901 


. 3 Mark, 
= für 1 Monat 50 Pig. 
Bestellungen werden entgegen genommen von 


der Expedition der „Danziger Zeitung“, Ketterhager- 
gasse 4, und den Botenfrauen. 


= 38s- Inserate 


- a7 im Theaterzettel sind von grosser Wirkung. Sie 
0 werden entgegen genommen und billig berechnet 
N in der 


Expedition der „Danziger Zeitung“, 


Ketterhagergasse 4. 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über das 1 des Kaufmanns 
Hermann Krawahni hier, Schichaugaſſe 10, iſt in Folge eines 
von am n gemachten Borichlags zu einem Jwangs- 
vergleiche Vergleichstermin au 5 
den 25. September 1900, Vormittags 101, r 

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier, Bfe eritadt, Munter 12. 
anberaumt. 

Danzig, den 28. Auguft 1900. . (12144 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. Abth. 11. 


ist das berühmte 


Bekanntmachung. 
Zux Verdingung des Bedarfs an Brod, Hülſenfrüchten ıc, für 
die ſtädtiſchen Lazareihe und das Arbeitshaus während 81 
Zeitraumes vom 1. Oktober 1900 bis ultimo September 1901 
haben wir einen Termin auf 
Montag, den 17. September 1900, Vorm. 10 Uhr, 
RT e nt 
oſe edingunge e Intere 
beute ab zur Einſicht ausgelegt find. * 255 8 Tecs 


Die Commiſſion für die ſtädtiſchen Kranken -Anſtalten 
und das Arbeitshaus. 
J. B. Toop. 


| Wien Sie 


daß durch Fleiß und Energie pro Jahr 12 bis 
15000 Mark zu verdienen find? — Provilions- 
weiſer Verkauf eines Patentartißels an Private 
= 975 2 ae erbeten 25 
.. * se, Bere 
Un E. N. N (sd d 


zu haben. 


$. Loewenstein, 


Grundbeſitzer und andere Leute aus beſſeren 


eingetroffen. Ein Mann iſt ifolirt worden, das 


Schiffszimmergeſelle Friedrich Witt, S. — Maurer- 


Über grösste Erfolg der Nenzeit| 


Minlos'ie Waschpulver 


nach dem franz, Patent J, Picot, Paris. 


Zu haben in allen besseren Geschäften, wie direct von 


L. Minlos & C0., Köln-Ehrenfeld. 


Danzig, den 4. September 1900. 2 a Te Ir ee ee — —̃ — 


Sammelbücher 


unfere llunen Babattmarfen 


find wochentäglich von 10—2 Uhr 
in unſerem Comtoie Hundegaſſe Nr. 70 


unentgeltlich 


Danziger Nabatt⸗Sparbank 


De Robert Stobſchinski, S. — Steinſetzer Friedrich 
oggenbuck, S. — Schmiedegeſelle Johann Henne 
mann, T. — Arbeiter Joſeph Rutha, S. — Brief- 774 Gr. 152 M, 783, 
träger Gottfried Wölke, T. — Unehelich: 3 T. 
Aufgebote: Schiffbauarbeiter Felix Dominiko 


rear 724 142 M, en leicht bezogen 777 Gr. 
46 M., 788 Gr. 148 M, 821 Gr. 150 M, hochbunt 
P 788 und 796 Gr. 153 AL, 
793 Gr. 153½ U, hochbunt 94063 788, 791, 793, 80% 

t N und 810 Gr. 154 M. 821 Gr. 155 M, fein hochbunt 
Bendolini und Emma Franziska Stamm. — Arbeiter | glafig 821 Gr. 156 M, weiß bezogen 777 Gr. 142 M. 

errmann Friedrich Toska und Martha Marie weiß 785, 799 Gr. 155 M, fein weiß 799 Gr. 157 M, 

ihelms. — Bäcker Heinrich Emil Hopſtock und weiß alt 766 Gr. 153 M, roth leicht bezogen 777 und 
Rofalie Renate Gillmann. — Maſchinenſchloſſer Heinrich | 780 Gr. 143 M, roth 726 Or, 145 M, 761 Gr. 148 M, 
Otto Radike und Magdalena Ramb. — Buchhalter | 772, 783 und 788 Gr. 149 M, ſtreng roth 766 und 777 
Franz Auguft Wilhelm Radewald und Klara Wilhelmine [Gr. 150 M, 796 Gr. 151 M, polniſchen zum Zranfit 
zen geb. Grünholz. Sämmtlich hier. — Arbeiter [weiß 804 Gr. 123 M, ruſſiſchen zum Zranfit Ghirka 

alerian Konkel hier und Augufte Kohnke zu Putziger | 756 Gr. 118 M per Zonne, A 
Heiſterneſt. — Beine: us Guſtav Adolf Cuh zu Klein Roggen unverändert. Be opt iſt inländiſcher 738 
Tramphken und Louiſe Karoline Dingler zu Kladau. — | Gr. 129 M. 714, 720, 744, 7 und 756 Gr. 128 M. 
Feilenhauer Bob William Julius Engler und Marie 
3arnomshi, beide zu Ohra. 

Heirathen: Maſchinenführer Gottfried Baasner und 
Julianna Abraham. — Arbeiter Johann Grünhagel und 
Martha Senger. — Arbeiter Karl Strauß und Apollonia 
Schmidt. Sämmtliche hier. 

Todesfälle: Wittwe Bertha Sawatzky, geb. Höpner, 
faft 70 J. — Wittwe Emilie Rofalie Romezunski, geb. 
Faſt, 63 J. — Frau Friederike Wilhelmine Meinke, 
geb. Steffens, 68 J. 8 M. — T. d. Arbeiters Friedrich 
Schönrock, 4 T. — Penfionirter Gerichts bote Philipp 
Jacob Barganowski, 90 J. 4 M. — S. d. Maurer- 
geſellen Robert Stobſchinski, 11 Stunden. — T. d. 
Maſchinenſchloſſers Friedrich Pollen, 6 W. — S. d. 
Maurergeſellen Wilhelm Gaebel, 7 W. — Buchhalter 

aul Ernſt Jobelmann, 39 J. 9 M. — Schmiedegeſelle 

eorge Aloifius Wiſchniewski, 22 J. — Arbeiter 
Guſtav Beyer, 38 J. 7 M. — T. d. Arbeiters Eduard 
a. 8 M. — S. d. Arbeiters Leo Jakob Skierka, 
1 J. 4 M. — T. d. Commis Walter Döring, 3 W. 


Danziger Börſe vom 7. September. 5 
Weizen zungen, Preiſe etwas abgeſchwächt. Be- 4 


10 lt wurde für inländ. rothbunt 785 Gr. 151 M, Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Gr. 152 M, hellbunt bezogen 766 Gr. 142 M, 1 Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


W. Manneck, 


Gr. Gerbergaſſe 3 nächſt der Feuerwache. 


Tapeten 


von den einfachſten bis eleganteſten Muſtern 
bei billigſter Preisſtellung. 
Speeialitäten: 


Tapeten in der neuen Nichung des deutſchen Kunſtgewerbes 


von erſten Künſtlern entworfen, 


Streifentapeten mit breiten Frieſen. 
Lincrusta - Relief tapeten, 


Erſatz für Holivertäfelung, eleganter und billiger als ſolche. (11366 
Muster franco zu Diensten. 


eee eee 
Sonnen- und Regenſchirme 


von 1,50—36 Mark. — Neue Pezüge und Reparaturen. 


Adalbert Karau, 


Schirmfabrik, Lanssafte 35. 


768 und 774 Gr. 126 At, alt 714 Gr. 125 M, ruf. 
zum Zranfit 747 Gr. 93 M. Alles per 71 Gr. 
per Tonne. — Gerſte iſt . inländ. große 
656 Gr. 130 M, 716 Gr. 136 K, weiß 689 und 692 
Gr. 143 u, hochfein weiß 719 Gr. 155 M, Chevalier 
692 Gr. 142 u, 709 Gr. 145 M per Tonne. — 

afer inländ. 126, 127, 128 M per To. 7 — 

einſaat polniſches 240 M per Tonne gehandelt. — 
Weizenkleie grobe 4,20 M, mittel 4,05 M, feine 
3,70, 3,80, 3,85, 4,25 Al per 50 Kgr. bez. — Roggen- 
kleie 4,40 M per 50 Kilogr. gehandelt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 6. Septbr. Wind: WSW. 
Angekommen: awarden (S.), Schlubecher. 
Methil, Kohlen. — Anna, Berg, Drammen, Steine. — 
Venus (S.), Schwarz, Köln via Stettin, Güter. 
Geſegelt: Holſatia (SD.), Jeyden, Lulea, leer. 
Den 7. September. 
Angekommen: Telegraph (Sd.), Jung, Memel, leer. 
Anhommend: 3 Dampfer. 
Wind: NNM. 


Möbelfabrik und Magazin 


A. F. Sohr, 


Grosse Gerbergasse 11/12. 


Complete Einrichtungen 


in grösster Auswahl. 


6% 


Ein junger Kaufmann, Anfangs Dreißiger, energiſche 
erſönlichkeit, von angenehmem Keußern und gewinnenden 
mgangsformen, gelernter Materialiſt, der auch in der 
A und Eiſenbranche bewandert ift, augenblicklich 
ür ein Colonialwaaren-Engros-Geſchäft als Reiſender 
thätig, ſucht (3702 


Cebensſtellung als Disponent . 
oder Geſchäfts führer 


u einem gröheren Aton Fee Gel. Offerten unter | N A, Bycke, 58 
r BEBERN Z SE rare 1415, 
fen und engiiden e 


Steinkohlen 


in allen Sortirungen. 
Telephon Nr. 233. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisheerwein, 


Frauenſchuß, 
kein Gu mi, überall eingeführt, 
abſolut ſicher, ärztlich empfohlen, 

Dy. „50. 


J a . 


1 
3 Dyd. M 5,.—. Porto 20 
Dau Böhme, Berlin 


Mal⸗ltenſilien 
für Künſtler und Liebhaber. 


Oel-, arell-, Tempera-, Baitell-, Porzellan- u. Emaille-Jarben, 
Dainan ere, Maſleinen u. Pinſel, Zifch-, Atelier- u. Felditaffeleien, 
reiche Auswahl von Gegenſtänden zum Bemalen u. Brennen. 


Mal⸗ Vorlagen, 


Platin-Brennapparate, Schnitzmeſſer  Heidelbeermein, Apfelſect, 
empfiehlt in reicher Auswahl billigſt (121g9| wiebertzolt mit erſten Preiſen 


ausgezeichnet, empfiehlt 
Ernst Schwarzer, 


Kelterei Linde, Wstpr. 
Schlimann. 
Kürſchnergaſſe Nr. 2. 


Dr. 3 
Wintergarten 


Nach leicht faßlicher Methode 
thor 10. Olivaerthor 10. A 
. efttter u. Director: Carl Ir. Rabowshn. rem Damen — duch — — 
Jeder iſt entzücht von ME” 8, dem kleinſten eo rette e Dei mie 
„ He 11 tr. 14 d erlernen. Gleichzeitig werden 
Alles ſtaunt über Mstr. wards, 


änomenaler Gauilibriftic-Aet einfachite 
den zehnten Lamerfolg eile und eleganteſte Coſtüme 


acques Bronn, angefertigt. Honorar billigſt. 


Furſus f. Damenſchneiderei. 


der bis jeht unerreichte Geſangshumoriſt. Hochachtungsvoll 
Jeden Abend: iss Alice W 
nigtur-Cireus, Bonns, Biegen, unde und Affen. Louise Pade We., 


5 leichteitig die anderen 1 en Nan e f 91, part. 
5 5 A 1 r. Alles Nähere die Plakatſäul Sprechfl.: Dm. 10-12, Km. 4-7 uhr. 
1 l Shnittbillets von 90% Uhr. o —ĩ—— 


Lindenhof, 20 pot, Bittſchriften 


je: Ge. Majeſtüt den Kalſer 

# Reftaurant I. Ranges, Pommerſcheſtr. 5, 1 Tr. und Eingaben Ieder Art an 

WER” Mittagstiich von 1—2 uhr. mg Penner ou. ie 
Suppe, Mitielgang, Braten, Compot, Pudding, 1 28 1 
nach Zune ä Couve N Yo, Nen len . u 
Ohne Jo hachlungebo l Adolf Weide, Abends 1-9 Uhr.) 


aun 


1 10398) 


